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Vorbereitungen für Lauſanne 


Macdonalds Beſprechungen in Paris — Englands Vorſchläge — Endgültige Löſung der Reparationen 


Paris. Das franzöſiſche Außenministerium veröffent⸗ 
licht folgende amtliche Mitteilung: Der britiſche Miniſter⸗ 
präfident Macdonald und der Außenminiſter Simon 
werden am Sonnabend abend in Paris eintreſſen, wo ſie den 
Sonntag zu verbringen gedenken. Die engliſchen Staats: 
münner werden die Gelegenheit benutzen, um ſich mit dem 
fran zöſiſchen Miniſterpräſidenten und Außenminiſter Herriot 

er die beide Länder intereſſierenden Pro⸗ 
bleme zu unterhalten. Da die engliſchen Gäſte ſchon 
um 17,30 Uhr in Paris ankommen, dürfte die erſte Beſpre⸗ 
chung noch im Laufe des Sonnabends ſtattfinden. Der bri⸗ 
tiſche Botſchafter Lord Tyrell hat dem Miniſterpräſidenten 
Ben folgendes Telegramm des Außenminiſters Simon 
bergeben: „Ich bitte, den Miniſterpräſidenten Herriot da 
von zu verſtändigen, daß der britiſche Außenminiſter und ich 
uns glücklich ſchätzen, die franzöſiſche Einladung anzunehmen. 
Wir haben jeine Ertlärung in der Kammer mit Beſriedi⸗ 
gung geleſen und ſind überzeugt, daß der geplante dure tte 


Mei nungsaustauſch weſentlich dazu beitragen wird, 


den Weg für eine befriedigende Löſung in bezug auf die 


Probleme, die in Genf und Lauſanne behandelt werden, vor⸗ 


zubereiten. 4 
London. Wie verlautet, iſt in den rr des eng⸗ 
liſchen Kabinetts noch keine endgültige Entſcheidung 
übor die von England eee n f zu ver⸗ 
folgende Politik gefallen. Die v rſammelten Miniſter ſeien 
ſich darüber klar geweſen, 
daß nach wie vor die Streichung der Repara⸗ 
tionen und Kriegsſchulden die notwendige Por⸗ 
aussetzung für die Wiederankurbelung der WMirt⸗ 
ſchaft und die Wiederherſtellung des Ver⸗ 


i trauens ſei, 5 
und daß in Lausanne, wenn irgend möglich, eine dauerhafte 
Regelung anzuſtreben wäre. Aus dieſem Grunde ſei der Ge⸗ 
dauke eines 6monatigen Moratoriums, ſelbſt wenn es. fh 


auch auf die ungeſchützten Reparationszahlungen ausdehnen 


Reparationen, 


ſollte, abgelehnt worden und die engliſche Abordnung 
ſoll ermächtigt worden ſein, in dieſem Sinne zu handeln. 
Man ſei 50 ferner ziemlich allgemein darüber einig gewor⸗ 
den, daß die deutſche Behauptung, derzufolge Deutſchland 
leine Reparationen mehr zahlen könne, gerecht⸗ 
fertigt ſei, ſolange die gegenwärtige Kriſen⸗ 
lage beſtehe und daß das gegenwärtige Ver⸗ 
laren auch für die Behandlung der ungeſchützten 
Reparationszahlungen während eines Mora⸗ 
toriums der Reviſion bedürfe. 
Es ſei anzuſtreben, daß dieſe Tatſache auf der Konferenz 
eine allgemein formelle Anerkennung finde, womit die Un⸗ 
terlagen für die Verhandlungen über eine etwa notwendig 
werdende Abänderung der beſtehenden Verträge geſchaffen 
würden und daß eine amtliche Erklärung der deutſchen Re⸗ 
gierung, ihre Verpflichtungen nicht einhalten zu können, 
nicht wünſchenswert und daher zu vermeiden ſei. 


Drei Vorſchläge Englands 
für Lauſanne? 
Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus 


u n joll das mim der en en Regieru ür die 
Steparatlonsregefüng in Saufannı ne beer Pläsgts- 
keiten vorſehen: i N | 
1. Die vollkommene und einſache Streichung der 
die im Prinzip immer die engliſche 

Theſe geweſen ſei. f 


2. Eine reduzierte Schlußzahlung Deutſch⸗ 
lands, wodurch die Reparationen ein für allemal abgelöſt 
werden ſollen. 

3. Ein ſehr langfriſtiges Moratorium für Deutſch⸗ 
land, nach deſſen Ablauf das Reich in ſtark vermindertem 
Umfang ſeine Zahlungen wieder aufnehmen 
oll. 


Her Memellonflikt vor dem Haag 


Einſtimmige Ablehnung des Vorgehen Litauens — Litauen bittet um Vertagung 


Vor dem Ständigen Internationalen 

Gerichtshof begann das mündliche Verfahren in der Klage, die 

die Unterzeichnermächte des Memelablommens, England, 

Frankreich, Italien und Ja pan. 

wegen Verletzung dieſes Abkommens gegen die litauiſche 

Regierung angeſtrengt haben. 

Die Vorgänge, die zu dieſer Klage geführt 
im Haag iſt, 


haben, ſind be⸗ 


nachdem es der 


kannt. Vertreter Libauens ab 5 * 
itaui Regi icht gelungen iſt, einen Verteidiger 
litauiſchen Regierung nicht 9 men — ein Zeichen für die 


von internationalem Ruf zu gew 5 I PS 
äußerſt umgünftigen Ausſichten Litauens in dieſer Ungelegen- 
heit — der litauiſche Geſandte in London, Sisitaustas. Das 
Gericht ſetzt ſich für die Behandlung dieſer gelegenheit aus 
16 Mitgliedern, darunter dem von der litauiſchen Regierung 
od hoc ernannten früheren Vizepräſidenten des litauiſchon 
Staatsrates, Römeris, zuſammen. Den Vorſit führt, da 
Japan in dieſer Angelegenheit Partei ift, anſtelle des Präſi⸗ 
denten Adatſchi, Vizepräſident Guerrero. 

In dem Verfahren wegen der Verletzung des Memelſtatuts 
erhielt zunächſt der engliſche Vertreter Sir William Malkin 
das Wort zur Darlegung des Standpunktes der Unterzeichner 
des Memelabkommens. Er ging zunäckſt auf die Entſtohung 
des Memelabkommens vom 9. Mai 1924 ein. Auf die Frage 
der Berechtigung des Gouverneurs des Memelgebiets zur A b⸗ 


ſetzung des Präſiden ten des Memeldirektoriums über⸗ 


der Redner, im Memelabkommen ſei als Vor⸗ 
die Uebertragung des Memelgebiets an Litauen 
ung von deſſen Oberhoheit über das Memelge⸗ 
Wohl ernenne der Gouverneur den Präſiden⸗ 
Gleichzeitig beſtimme aber das Statut, 
daß der Präſident im Amt bleibe, ſolange er das Vertrauen 
des Landtages besitze. Daraus folge, 

daß der Gouverneur nicht das Recht der Abſetzung des 

Präſidenten habe. 

Der franzöſiſche Vertreter Chargue tand ſchloß ſich die⸗ 

fen Ausführungen an | 


gehend, betonte 
ausſetzung für 
eine Beſchränk 
biet vorgeſehen. 
ten ds Direktoriums. 


Aehnlich äußerte ſich der italieniſche Vertreter Pilotti. 

Nachdem dann noch der japaniſche Vertreter Geſandter 
Madſunaga erklärt hatte, den Ausführunden der Vorreo⸗ 
ner nichts hinzuzufügen zu haben, hätte eigentlich der litauiſche 
Vertreter Sidzikaus kas antworten ſollen: Er bat das Ge⸗ 
richt jedoch um eine Pauſe von drei Tagen zur Vorbereitung 
ſeiner Antwort. 

Der Vorſitzende erklärte, daß der Gerichtshof dieſen An⸗ 
trag erwägen werde. 


Der neue Präfident von Panama 
Rechtsanwalt Harmodio Arias, Führer der ſiegreichen Revolu⸗ 
tion von 1931, wurde jetzt endgültig zum Staatspräſidenten 

von Panama gewählt. 


Salpeter- Revolution 


„Soztaliſtiſche Republit Chile!“ 
Man wird den Begriff „Sozialiſtiſche Republik“ in Chile 


lswille 


u Volksſtimme. 


Geſchäftsſtelle der Volksſtimme“ Bielsko, Republitansta Nr. 4. — Telefon Nr. 1294 


Organ der Deutſchen Sozicliffiihen Arbeitspartei in Polen 
Redaktion und Geſchäftsſtelle: Kattswitz, Beateſtraße 29 (ul. Kosciuszki 29). 


ein wenig vorſichtiger faſſen müſſen, nachdem bekannt iſt, 


daß an der Spitze dieſes vollzogenen Staatsſtreichs Militärs 
itehen. Militärs und Sozialismus, das find zwei nicht zu 
bindende Tatſachen, und das noch in einem Lande, in 
welchem erſt die Anfänge einer ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
bewegung vorhanden ſind und ein Teil der dortigen Ge⸗ 
werkſchaftsbewegung einem anarcho⸗kommuniſtiſchen Ziel 
nachläuft. Aber allein der Umſtand, daß der Aufſtand 
ſich zum Ziele eine „Sozialiſtiſche Republik“ ſetzte, läßt die 
gewaltige Umwälzung in hellem Licht erſcheinen, gerade in 
dem Moment, wo man ſich in Europa auf dem „Siegeszug“ 
gegen den Marxismus befindet. Denn das, was ſich ſoeben 
in Chile vollzog, iſt nur das Wetterleuchten eines Zuſam⸗ 
menbruchs des kapitaliſtiſchen Syſtems, obgleich die Spitzen 
und Matadoren der Ausbeutung der ſüdamerikaniſchen Re⸗ 
publiken weniger in Land als in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika ſitzen. Dieſer Aufſtand, der jetzt zum 
Erfolg der 2 führte, iſt eine deutliche Ablage 
an pitaliſtiſche Plutokratie, die bisher in den ſüd⸗ 
enden Enten, vermöge e un Bin 
tion, die Länder ausgebeutet und beherrſcht hat. 
Präſidentenmorde, Staatsſtreiche, Korruptionen, Mili⸗ 
täraufſtände, gehören eigentlich in Südamerika zum politis 


ſchen Handwerk, und keine Regierung wird ſich dort lange 


am Ruder halten, die ſich nicht von der Allmacht des ame⸗ 
rikaniſchen Dollars kommandieren läßt. Deshalb war es 
auch weiter nicht überraſchend, als die amerikaniſchen Preſſe⸗ 
agenturen meldeten, daß ſich gegen die neue Revolutions⸗ 
regierung ein Gegenaufſtand vorbereitet, daß es zu Feind⸗ 
ſeligkeiten in der Hauptſtadt kam und daß die Revolutions⸗ 
regierung unter dem Druck des amerikaniſchen Finanz⸗ 
kapitals zurückgetreten iſt. Man muß ſagen, daß die erſten 
Aufrufe wirklich ſozialiſtiſch klangen, wenn man ſich auch 
darüber Rechenſchaft abgibt, daß ihre rg noch 
ziemlich lange auf ſich warten laſſen wird. Das Parlament 
wurde jofort nach Hauſe geſchickt, und zwar unter der 
immerhin für eine ſozialiſtiſche Regierung wohlbegründeten 
Tatſache, daß in ihm das Proletariat nicht vertreten ſei. 
Eine Nationalverſammlung ſoll dann den Präſidenten 
wählen, weil Montero, der ſelbſt vor einigen Monaten erſt 
ans Ruder durch einen Militäraufſtand kam, davongejagt 
wurde. An der Spitze der Revolutionsregierung ſteht 
aber ein ehemaliger chileniſcher Diplomat, Carlos Davila, 
der wohl auch der ſpätere Präſident ſein wird, voraus⸗ 
ſichtlich, daß ihn das Finanzkapital nicht vorher davon⸗ 
jagen läßt, da, wie gejagt, ein Gegenaufjtand in Vor⸗ 


bereitung iſt. Im Kabinett ſelbſt befinden ſich nur 
drei angebliche Sozialiſten, Landwirtſchaft, Arbeit und 
Unterricht, dann noch ein Kommuniſt. Nun muß 


man wiſſen, daß der davongejagte Präſtdent Montero ſelbſt 
als „übelſter Bolſchewik“ verſchrien war. — 

Was die kapitaliſtiſche Meute hat aufhorchen laſſen, 
war die Tatſache, daß man ſofort die Führer dieſer Ne⸗ 
volution mit Moskau in Verbindung brachte, und da die 
Revolutionsregierung ſofort Kontrolle der Ein⸗ und Aus⸗ 
fuhr, Verſtaatlichung der Banken und der Induſtrie, große 
Vermögensabgaben zugunſten der leeren Staatskaſſen als 
Programm ſtellte, ſo war es klar, daß es nur „Bolſchewiſten“ 
ſein können, denn dahin ſchiebt man jede Volksbewegung, 
wenn ſie nicht das Antlitz der Hitler oder Offiziere des 
Adels trägt. Inzwiſchen ſcheinen die erſten Stürme vorbei 
zu ſein, die Regierung übt, trotz ſcharfer Zenſur, Toleranz, 
und läßt erklären, daß die Beſchlagnahme von Privatver⸗ 
mögen nicht geplant ſei, nur wolle man die Induſtrie mehr 
zugunſten des Staates orientieren. Vielleicht will man 
durch dieſe Erklärung auch nur beruhigend wirken und vor 
allem die ließung der Banken verhindern, die ja ganz 
auf das Ausland angewieſen ſind, wohl aber auch, um die 
Anerkennung der Regierung durch Amerika zu erlangen, 
was für alle ſüdamerikaniſchen Republiken eine Lebensnot⸗ 
wendigkeit iſt. Die Revolution an ſich iſt in Südamerika 
nichts, und der Dollar rollt, korrumpiert, man bezahlt 
eine Militärjunta, und dieſe jagt die Regierung fort, das 
kann auch mit dem ſozialiſtiſchen Miniſterium in Chile 
paſſieren, weil, wie ſchon gejagt, eben eine ſozialiſtiſche 
Arbeiterbewegung im größeren Maßſtab ſehlt. 5 

Doch die Urſachen dieſes „ſozialiſtiſchen Umſturzes“ tra⸗ 
gen alle Merkmale des Verfalls des kapitaliſtiſchen Syſtems, 
und das iſt es, was hier die Sozialiſten der ganzen Welt 


intete ert. der 
Wirtſchaft gegen hile⸗ 
lalpeter, einſt ein begehrter Artikel, iſt jetzt durch künſtliche 
Stoffe erſetzt, der Abſatz ſtockt, Kupfer iſt im Ueberfluß vor: 
handen, Erze finden keine Abnehmer, die kapftaliſtiſche 
Wirtſchaft, ſelbſt unter amerlkaniſchet Führung hat Pleite 
erlitten. Maſſenelend, Arbeitsiofigteit, leere Staatslaſſen, 
und dazu die Induſtrie in der Hand von Ausländern, die 
Staatsmänner und Minifter korrumpiert, das find die 
wahren Urſachen der nationalen Umſturzbewegung, die 
wohl ſozialiſtiſche Ziele als Ausgangs⸗ oder Rettungspunkt 
ſtellt, aber im tieſſten Weſen nichts anderes, als der Haß 
gegen die amerifantiche Ausbeutung ift, die von der Pluto⸗ 
kratie der Vereinigten Staaten geführt wird. Der anti» 
kapitaliſtiſche Charakter dieſer Revolution, trotz des natio⸗ 
nalen Einſchlages iſt es, der uns zu denken geben ſoll. 
Gewiß wäre es übertrieben, heute zu glauben, daß Amerika 
vom Sozialismus bedroht wird, denn es ſind nut Wetter⸗ 
leuchten ‚einer anbrechenden Amſturzwelle, die nicht auf 
Chile beſchränkt bleiben wird. Und ſie wird, von Süd⸗ 
amerika ausgehend, wo Menſchenleben herzlich wenig 
Wert repräſentieren, La vor den rk er Staaten 
nicht Halt machen. Das iſt das Ereignis, welches auch für 
das eutopätihe Proletariat von Bedeutung iſt. 

Denn es find Warnungsſignale an die kapitaliſtiſchen 
Machthaber, den Bogen nicht zu überſpannen. In Chile 
ſetzen ſich Militärs für einen Staatsſozialismus ein, anders 
wärts revoltieren Bauern, und wenn in Deutſchland zufällig 
eine Adelsherrſchaft der „Papenheimer“ das Rad der Nevo⸗ 
lution rückwärts zu drehen verſucht, jo iſt das nur ein ſinn⸗ 
leſes Beginnen. Dieſe Kriſe der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft, 
die in Chile den Sozialismus als Ausgang predigt, wird ihre 
Wirkungen auch in Europa nicht verfehlen, und das um ſo 
weniger, als zwar das amerikaniſche haben dd ver⸗ 
ſagt, während der kommuniſtiſche Mate tplan den Kapi⸗ 
talismus ins Wanken bringt, dieſe Dinge vermö 1 die Fi⸗ 
nanzmagnaten nicht zu leugnen, und es iſt 5e ein Ge⸗ 
heimnis, daß ſie zum größten Teil ihre Betriebe nur noch 
erhalten, wenn * ruſſiſche Lieferungen cen bekom⸗ 
men. Heute Umſturz in Chile, in wenigen Wochen wird die⸗ 
ſes Beiſpiel in einer anderen, der ſüdamerikaniſchen Re⸗ 
publiken, nachgeahmt und wird, trotz Hoover und ſeines 
„Proſperitätsprogramms“, welches To Fab verſagt hat, 
nicht vor den Toren der Vereinigten Staaten Halt machen. 
Für uns Sozialiſten, die durch Anteilnahme an der politi⸗ 
tiſchen Macht dieſe gewaltſamen Umwälzungen verhindern 
wollen und den Sozialismus als ee von Kapita⸗ 
lismus fordern, ſind dieſe Erſcheinungen keine ae. 
Sie ſind die Folgen der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsverfüh⸗ 
rung, die die an herbeiführten mit ihrem 
Ueberfluß an Waren, Fallen der Preiſe ohnegleichen, politi⸗ 
ſche Machtſchwankungen verurſachten und letzten Endes zum 

ewaltſamen a aller U Klaſſenintereſſen 
ühren müſſen. So erweiſt ſich das Finanzkapital als Helfer 
der Revolution. Mögen die heutigen Machthaber noch ſo ſehr 
gegen den „Bolſchewismus“ wettern, ſie allein erzeugen ihn 
in ihrem kapitaliſtiſchen Machthungers. Früher oder ſpäter 
wird die Arbeiterklaſſe die Erbin dieſer Umwälzung ſein. 
dafür iſt der Staatsſtreich mit der Ausrufung der „Soziali⸗ 
ſtiſchen Republik“ nur ein unbedeutendes Vorzeichen. 

Was hier geſtern geſagt wurde daß die Stunde von uns 
Kampf, und nicht Verzweiflung, fordert, das hat ſich in 
Chile vollzogen, und erjt dann kann es der Arbeiterklaſſe 
wieder gu chen, wenn fe entſchloſſen iſt, die politiſche Macht 
zu etobern. e N Fe te Ihe 


Die Reichsregierung lenkt ein? 

von Papen wünſcht nur verfaſſungsmäßige Regierung in Preußen. 

Berlin. Im Zuſammenhang mit dem in der Oeffentlichkeit 
vielfach erörterten Plan der Einſetzung eines Reichs ⸗ 
kommiſſars in Preußen wird von zuſtändiger Reichsſtelle 
folgendes erklürt: Es iſt völlig falſch, daß die Reiche⸗ 
regierung oder der Kanzler auf die Einſetzung eines Reichs⸗ 
kommiſſars in Preußen hinſteuern. Die Reichsregierung legt 
Wert auf eine verfaſſungsmäßige Regierung in Preußen. Sie 
iſt beſtrebt, an der Bildung einer ſolchen verfaſſungsmäßigen 
Regierung mitzuarbeiten. An zuſtändiger Stelle wird hierzu 
noch ergänzend bemerkt, daß die in einem Teil der Preſſe auf⸗ 
geſtellte Behauptung, die Reichsregierung erſtrebe auf dem Um⸗ 
weg der Einſetzung eines Reichskommiſſars eine Reichsreform, 
in keiner Weiſe den Tatſachen entſpreche. Wie 
abwegig alle dieſe Meldungen ſelen gehe ſchon aus der Tatſache 
hervor, daß der Reichskanzler in den letzten Tagen Führer der 
Parteien im preußiſchen Landtag empfangen habe, um mit ihnen 
über die Bildung einer Regierung in Preußen zu verhandeln. 
Er habe am Montag einen Vertreter der Deutſchnationglen, am 
Dienstag einen Vertreter der Nationalſozialiſten und werde 
heute einen oder zwei Vertreter des Zentrums empfangen. 


Rumäniſcher Alltag 

Hermannſtadt. Der ae Huſarenoberſt Heinrich 
Brandſch, ein Bruder des deutſchen Staatsſekretärs für 
Minderheitenweſen Rudolf Brandſch im Kabinett Vajda⸗ 
Woiwod, hat ſich eine Kugel in die ai geſchoſſen, und a 


Sie iſt eine Folge der Repolutionierun 
haft gegen den Willen des Prtivatkapitals. 


N 8 
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ſchwer verletzt ins Krankenhaus geſchafft worden. Oberſt 
Brandſch hatte ſeit vier Monaten ſeine Ruhebe⸗ 
züge nicht erhalten und war daher mit feiner Frau 
und vier Kindern dem größten Elend preisgegeben. 


— hy YYEEBEEE EEE EEEENEEEEEEEDEEESEEESBREENER 


Zum Reichsarbeitsminiſter ernannt 
Dr. Hugo Schäffer, der bisherige Präſident dest Neichsverſiche⸗ 
rungsamtes, wurde zum Reichsarbeitsminiſter ernannt. 


Vor dem Beginn des Matuſchka⸗Prozeſſes 


In einigen Tegen wird in Wien der Eſſenbahnattentäter Sylveſter Matuſchta verurteilt werden, der Urheber der entſetlichen 
Eiſenbahnattentate von Biatorbagy in Ungarn ſowie in Anzbach (Oeſterreich) und in Jüterbog. 


— 


Frankreich 


Der Schauplatz der Kataſtrophe von Biaforbagy 


und England 


—— —— 


Sylveſter Matuſchka 


Die Aufnahme der Negierungserklürung Herriots in London — Frankreich zum Entgegenkommen bereit 


London. Die „Times“ bemerkt bei Beſprechung der Ex⸗ 
klärung Lerriots, daß Herriot die Abrüſtung nicht von irgend 
einem beſonderen Plan abhängig gemacht habe. In dieſer Hin⸗ 
ſicht unterſcheide ſich Herriots Haltung von der ſeiner Vorgän⸗ 
ger, was man in England begrüßen werde. Beſonders Ententen 
und Bündniſſe verſtießen gegen den Völkerbundsgeiſt. Es ſei 
ferner mehr als einmal der engliſchen Regierung ſehr unan⸗ 
genehm geweſen, wenn eine franzöſiſche Regierung auf dem 
Standpunkt geſtanden habe, 

daß Frankreich und England an jede Frage gemeinſam 

herangehen müßten, nachdem ſchon vorher eine gemein⸗ 

ſame Auffaſſung gefunden worden ſei. 
Dies führe dazu, daß die anderen Mächte weniger entgegenkom⸗ 
mend ſeien. glands Politik beſtehe darin, wohlwollend Ab⸗ 
ſtand zu halten, was jedoch nicht ausſchließe, daß in Son: 


derfällen eine Vrſtändigung mit einem Lande notwendig ſein 
könnte. 
richtig verſtande n, wenn er nicht auf beſondere Freund⸗ 


Herriot habe dieſe engliſche Auffaſſung 


ſchaften hinziele, ſondern 
ſeine Bereitſchaft zu gemeinſamer Wiederaufbauarbeit 
angeboten habe. 
Zu den Aeußerungen Herriots über die Reparationsfrage ſagt 
— Blatt, daß Herriot Feſtigkeit, aber auch Verſtändnis gezeigt 

e. 

Die Anerkennung der Schulden ſei notwendig, auch 
wenn ſte nicht bezahlt würden. Die Anſicht, daß Abänderungen 
nur durch gegenſeitiges Abkommen und nicht durch einſeitige 
Erklärungen vorweg genommen werden dürften, ſei richtig. 

Es müſſe ein Kompromiß für die Einſtellung der Zahlun⸗ 

gen gefunden werden. 
Die Zahlungsverpflichtung dürfe nicht abgelehnt werden. Wenn 
man die Erklärungen Herriots mit denen Neuraths vergleiche, 
ſo verbeſſere ſich die Ausſicht auf ein Abkommen in Lauſanne. 


Gegen die Schuldenſtreichung 

Waſhington. Das Staatsdepartement wendet ſich in 
einer Erklärung erneut gegen die Streichung der 
Kriegsſchulden. In der Erklärung heißt es, die amerifa- 
niſche Regierung ſei nicht gewillt, Vorſchläge der europäiſchen 
Nattenen anzunehmen für eine Streichung der Kriegsſchulden 
und Reparationen. Der amerikanische Standpunkt gehe dahin, 
daß eine Streichung der Reparationen durch die europitſchen 
Staaten die amerikaniſche Regierung nicht verpflichtet, auch die 
Schulden zu ſtreichen. Vom Staatsdepartement wird beiont, daß 
dieſer Standpunkt allen an der Lauſanner Konferenz intereſſter⸗ 
ten Regierungen bekanntgegeben worden fei, 


Keine Aenderung der iriſchen Haltung 
in der Treueidfrage 

Dublin. De Valera teilte am Mittwoch im friſchen 

Senat mit, daß die iriſche Regierung ihre Stellungnahme zur 

Treueidfrage nicht geändert habe. Es fei daher kein 

Grund vorhanden, die Verhandlungen des Senats über das 

Geſetz zur Abſchaffung des Treweides zu verſchieben. Einen Uns 


trag, das Inkrafttreten des Gejekes ſolange hinauszuzögern, 


bis eine Vereinbarung zwiſchen England und Irland erreicht 
worden iſt, lehnte de Valera im Namen der Regierung ab. 


Miniſter im Gerichtsſaal 
tätlich angegriffen 

Darmſtadt. In einem . 
zwei Nationalſozialiſten wegen Beleidigung de 
nenminiſters Leuſchner gab es zu Beginn der 
Sitzung eine erregte Szene im Gerichtsſaal. Minsſter Leuſch⸗ 
ner, der als Zeuge geladen war, wurde plötzlich von einer 
Frau, die angeblich bei den Nationalſozialiſten tätig iſt, 
mit einem Stock auf den Kopf geſchlagen, jo 
daß eine blutende Verletzung entſtand. Die Frau wurde 
verhaftet. Die beiden Angeklagten, die den Miniſter und 
deſſen Frau in der Straßenbahn beleidigt hatten, wurden 
gemäß dem Antrage des Staatsanwalts zu je zwei Mo⸗ 
neten Gefängnis verurteilt. f 


In: 


Reichsbanner ſchließt Hörſing aus 
Berlin, Der Bundesvorſtand und der Bundesrat des 
Reichsbanners Schwarz⸗Rot⸗Gold, die zu einer 
Tagung in Berlin zuſammengetreten waren, haben einſtim⸗ 
mig beſchloſſen, gegen den früheren 1. Bundesvorſitzenden, 
Oderpräſident z. D. Hörſing, ſowie gegen drei weitere 
Mitglieder des Reichsbanners, das Ausſchlußverfah⸗ 
ren einzuleiten. Zum Stellvertreter des jetzigen 
1. Bundesvorſitzenden Karl Höltermann wurde der 
Reichstagsabgeordnete Gujtan Ferl, Magdeburg, gewählt. 
Spaniſcher Dampfer mit 800 Paſſagieren 
auf Grund gelaufen 3 
Kapſtadt. Der ſpaniſche 4000⸗Tonnen⸗Dampfer „Teide“ 
mit 800 Paſſagieren an Bord ift im Golf von Biafra, 20 Mel⸗ 
len von der weſtafrikaniſchen Küſte entfernt, auf Grund gelau⸗ 
fen, Das Schiff befindet ſich in einer äußerſt gefährlichen Lage ⸗ 
Der engliſche Dampfer „Ap pam“ iſt ver „Teide“ zu Hilfe 
geeilt. Mehrere Barkaſſen von der Juſel Fernando Po fin? 
gleichfalls nach der Unfallſtelle ausgelaufen. Die „Teide“ iſt 
ein 37 Jahre altes Schiff. 


Das Schuldfonto 
einer Räuberbande: 86 Morde 


Belgrad, Wie das „Deutſche Volksblatt“ aus Nomt 
Betſchej in der Wofwodina berichtet, wurden dort Untaten 
einer Räuberbande aufgedeckt, die in der 
beispiellos daſlehen dürften. Es wurde feſtgeſtellt, 
Bande mindeſtens 86 Morde verübt hat. 
Opfer wurden erſchoſſen, 8 Perſonen erſchlagen. 
chen reichen bis in die Zeit des Umjturges zurück. 


daß die 


fein einer Gerichtskommiſſion die 8 Gräber der Erſchlagenen 
geöffnet. Die Aerzte ſtellten an den Skeletten feſt, daß den 
Opfern die Schädel zertrümmert und die Nippen gebrochen 
worden ſind. Bis fetzt wurden 60 Perſonen verhaftet, davon 
wurden allerdings 57 wieder auf freien Fuß geſetzt. 


Piccard ſtartet diesmal Ende Juni 
von Jürich aus 


Bajel. Der zweite Stratoſphärenflug Profeſſor Piecar ds 


wird, wie fetzt ſeſiſteht, von Zürich aus ſeinen Ausgang nehmen. 
Profeſſor Piccard wird dieſes Mal von dem belgiſchen Phyſiker 
Coſyn begleitet ſein. Der Ballon ſteigt unter belgiſcher Flagge 
auf. Die 800 Kilogramm ſchwere Ballonhülle, die von der 
Ballonfabrik Augsburg vor ihrer Ablieferung noch eingehend 
kontrolliert wurde, wird heute mit einem Laſtkraftwagen nach 
Zürich gebracht. Der Start iſt für Ende des Monats vorgeſehen. 


Starkes Erdbeben bei Liſſabon 


London. Die etwa 100 Kilometer von Liſſabon entfernte 
Stadt Benavent wurde am Dienstag von einem ſtarken Erd⸗ 
beben heimgeſucht, das unter der Bevölkerung eine große Pa⸗ 


wie hervorrief. Der angerichtete Schaden ſoll beträchtlich fein 


Bajda Voſwod 
der nach großer Mühe das rumäniſche Partel⸗Kabinett gebildet 
hat, nachdem die „Nationalregierung“ Jorga völlig derſagte. 


Kriminalgeſchichte 


Die meiſten 
Die Verbre⸗ 
Auf Grund 
von Zeugenausſagen wurden am Montog in Tſcharug im Bei⸗ 


Freitag, den 10. Juni 1932 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Keine Nationalitätenfrage mehr — 
31941008 Einwohner zählt 


Am 9. Dezember 1931 hat die Volkszählung in Polen 
ſtattgefunden und obwohl ſchon früher genaue Zahlen vor⸗ 
lagen, wurden ſie nicht veröffentlicht. Am Mittwoch hat die 
polniſche Preſſe Teilergebniſſe dieſer Volkszählung veröffent⸗ 
licht, die zweifellos ſehr intereſſant ſind, beſonders wenn es 
ſich um die weſtlichen Wojewodſchaften handelt. ; 

Am allerintereſſanteſten iſt das Ergebnis in 

der Schleſiſchen Wojewodſchaft, da gerade hier 

die Bevölkerung in nationaler Hinſicht ſtark 

gemiſcht iſt. 

Wir waren jejt überzeugt geweſen, daß die deutſche natio⸗ 
nale Minderheit hier ſtark vertreten iſt, mußten uns aber 
belehren laſſen, daß wir im Irrtum waren, 

denn die Schleſiſche Wojewodſchaft iſt faſt 

deutſchrein, noch mehr deutſchrein, als die Wo⸗ 

! jewodſchaften Poſen und Krakau. 

Es iſt nicht lange her, als man noch von 300 000 Deuts 
ſchen in der Wojewodſchaft geſprochen hat. Natürlich hat 
die „Polsla Zachodnia“ energiſch beſtritten, daß in unſerer 
Wojewodſchaft ſoviel Deutſche leben, mußte aber angeſichts 
der abgegebenen Stimmenzahl bei den Sejm⸗ und Kommu⸗ 
nahwahlen zugeben, daß es immerhin gegen 150 000 Deut⸗ 
Ihe find, die unſere engere Heimat bewohnen. Gewiß jah 
fie recht viele „Renegaten“ unter den 150 000 Deutſchen und 
die Aufſtändiſchen wurden auch bei den letzten Sejmwahlen 
auf die Beine gebracht, um dieſe „Renegaten“ zu belehren, 
was auch geſchehen iſt. 

Wir haben gleich nach der Volkszählung darauf hinge⸗ 
wieſen, daß hier „gründliche Arbeit“ geleiſtet wurde und 
wir haben uns nicht geirrt. 
Nach der Volkszählung leben in der Schleſiſchen 
Wojewodſchaft auf 1 300 000 Einwohner nur 
noch 85 800 Deutſche, oder 6,6 Prozent der Ge⸗ 
ſamtbevölkerung. 
Es ſoll nicht beſtritten werden, daß nichts unverſucht blieb, 
um die Zahl der deutſchen Bewohner tunlichſt 1 8 
drücken, wozu die Aufſtändiſchen tüchtig mitgeholfen haben, 
daß aber nur 6,6 Prozent Deutſche bei der Volkszählung ge⸗ 
funden wurden, darauf waren wir nicht vorbereitet. Bei 
den nächſten hlen wird ſich zeigen, was man über dieſe 
Statiſtik denken ſoll, vorausgeſetzt natürlich, daß die Ueber⸗ 
eugungskunſt von ſeiten der Aufſſtändiſchen unterbleibt. 
m ſtärkſten iſt das Deutſchtum im Teſchener Gebiet ver⸗ 
treten, weil hier 15,3 Prozent Deutſche und in Bielitz ſogar 
56 Prozent Deutſche notiert wurden. Die jüdi Bevöl⸗ 
kerung macht 1,1 Prozent der Bewohner unſerer jewod⸗ 
ſchaft aus, was ſo ziemlich ſtimmen. Hier hat man keine 
Korrekturen vorgenommen und einwandfreies Material ver⸗ 
öffentlicht. 


In der Wojewodſchaft Pommerellen wurden 
10,1 Prozent nicht polniſche Bevölkerung feſt⸗ 
geſtellt. 
In manchen Kreiſen betrügt die Zahl der nichtpolniſchen 
Bevölkerung 2,9, in anderen 17,6 Prozent. Selbſtverſtänd⸗ 
lich kommt hier faſt ausſchließlich die deutſche Bevölkerung 
in Frage, weil andere Nationalitäten dort garnicht vorhan⸗ 
den jind. Dasſelbe bezieht ſich auch auf die Wofewodſchaft 
Poſen, die auch nur deutſche nationale Minderheit ausweiſt. 
Nach der Dezember⸗Volkszählung macht dieſe Minderheit 
9,5 Prozent 

der Geſamtbevölkerung aus. 5 

Schon in den Zentralwojewodſchaften ſieht das Ergebnis 
der Volkszählung ganz andere, aus, weil hier die Zahl der 
nationalen Minderheiten viel höher iſt. Durchſchnittlich 
beträgt die Zahl der nationalen Minderheiten 17,1 Prozent 
der Geſamtbevölkerung. Es ſind das meiſtens Juden und 
Deutſche, wie in Lodz und Umgebung. In den ſüdlichen 
Wojewodſchaften ſieht noch viel bunter aus, denn hier be⸗ 
trägt die Zahl der nichtpolniſchen Bevölkerung 

40,8 Prozent 

und ſteigt immer mehr, je weiter in der ſüdlichen Richtung 
geſchritten wird. In der Lemberger Wojewodſchaft beträgt 
die Zahl der nationalen Minderheiten 42,1 Prozent, in der 
Tarnopoler Wojewodſchaft 50,5 Prozent, in der Stanis⸗ 
lauer Wojewodſchaft gar 77,5 Prozent. Es iſt dies die ukrai⸗ 
niſche Bevölkerung, aber auch das jüdiſche Element iſt dort 
ſtark vertreten. In dieſen Gegenden leben auch viele Deut⸗ 
Ion meiſtens Koloniſten, die jid mit der Landwirtſchaft be⸗ 
aſſen. 

In Wolhynien und dem Wilnaergebiet bilden die na⸗ 
tionalen Minderheiten eine gewaltige Mehrheit der dortigen 
Einwohner. In Wolhynien beträgt die Zahl der natinalen 
Minderheiten 83,5 Prozent, in Poleſie 85 Prozent, in No⸗ 
wogrodek 47,7 Prozent und im Wilnaer Gebiet 40,1 Prozent. 
In allen Oſtwojewodſchaften, zuſammengenommen, beträgt 
die nationale Minderheit durchſchnittlich 

67,1 Prozent. 
Es ſind das z. T. Ukrainer, Weißruſſen, 
Tſchechen, Ruſſen und Deutſche. 

Die Volkszählung vom 9. Dezember hat ergeben, daß 
die Zahl der Einwohner 32 132 936 beträgt. Darunter ſind 
22 208 076 Polen und 9 924 860 anders ſprechende Nationen. 
die ſogenannten nationalen Minderheiten, die 30,9 Prozent 
der Geſamtbevölkerung ausmachen. 

—— 


Juden, Litauer, 


Der Kampf um die Schule 


r Wojewodſchaft eingeführt 
— die Sante gie en, Lehrer über die Schule — 


Ueber das neue Schulgeſetz in Polen haben wir aus⸗ 
führlich berichtet. Wir haben damals geſagt, daß dieſes 
Geſetz von den Grenzen der ſchleſiſchen Wojewodſchaft Halt 
machen muß, weil bei uns über das Schulweſen der Schleſi⸗ 
Ihe Sejm zu entſcheiden hat. Die Sejmſeſſion iſt geſchloſſen, 
und der Sejm wird ſicherlich erſt im Herbſt zu der neuen 
Budgetſeſſion einberufen, früher nicht. Bis dahin wird das 
neue Schulgeſetz, das in ganz Polen ſchon in Kraft ſteht, 
ruhen müſſen. Es kam aber anders als wir vorausgesehen 
haben. Wohl iſt das neue Schulgeſetz bei uns in unſerer 
Wojewodſchaft nicht eingeführt worden, aber praktiſch doch. 

Der Herr Wojewode hat durch eine beſondere 

Verordnung einen neuen Stundenplan in allen 

Schulen eingeführt, was praktiſch der Einfüh⸗ 

rung des neuen Schulgeſetzes gleichkommt. 

Man nennt das eine „programmatiſche“ und keine „ver⸗ 
faſſungsmäßige“ Verordnung, obwohl das letztere zutreffend 
iſt. Soiche Natſchläge hat ſchon früher der Sanacjaklub im 
im Shleſiſchen Sejm empfohlen, und das iſt durchgeführt 
morden. Der Herr Wojewode hat angeordnet, daß die Auf 
nahme der Schüler in die Lehrerſeminare geſchloſſen wird, 
weiter hat der Herr Wojewode die Prüfung der Schüler 
bei der Aufnahme ins Gymnaſium abgeſchafft. Dann hat 

r Wojewode einen ganz anderen Stundenplan in den 

ymnaſien eingeführt und hat den Stundenplan ganz dem 
neuen polniſchen Schulgeſetz angepaßt. Die 5. Volksſchul⸗ 
klaſſe wir der 1. Gymnaſialklaſſe geleichgeſtellt: Es ſind 
noch eine Reihe wichtiger Dinge, die im Verordnungswege 
durch Umgehung des Schleſiſchen Sejms eingeführt wurden, 
die eisen prinzipiellen Charakter tragen. f 
Ueber die Verordnung des Herrn Wojewoden wird 
in der ſchleſiſchen Preſſe ein Kampf b REN 
Die Oppoſitionspreſſe vertritt den Sta 5 
daß die Verordnung dem Organiſchen Statut 
für die ſchleſiſche Wojewopſchaft zuwiderläuft 
| und ungültig fei. 1 f 
ür die Schulen, die in Frage kommen iſt ſie gültig, denn 
= Shut dungen werden ſich daran halten. Sie müſſen 
ſich daran halten, denn ſie müſſen die Anordnungen der 
vorgeſetzten Behörden befolgen. Iſt einmal das neue Geſetz 
praktiſch angewendet, dann wird auch der Schleſiſche Sejm 
nichts mehr daran ändern können, gleichgültig, ob es im 
Verordnungswege oder ſonſtwie eingeführt wurde. 
Zu dem neuen Schulgeſetz beziehungsweiſe zu der Ver⸗ 
ordnung des Herrn Wojewoden nehmen auch die 
einzelnen Lehrervereinigungen 
. Die Lehrervereinigung „Ognisko“, die der Sa⸗ 
— 1 8 ergeben fit, begrüßt die Verordnung. Diele Ver⸗ 
einigung hat zum Schleſiſchen Seim kein Vertrauen und 
verlangt die Entziehung des Schulweſens dem 
Schleſiſchen Sejm, 


| 


— Biihof Adamski bemüht ſich 
Der Kampf in den Lehrerkreiſen 


was praktiſch bereits vollzogen wurde. Neben „Ognisko“ 
e noch einen zweiten Lehrerverband, der ſich „Chriſt⸗ 
licher, nationaler Lehrerverband für die Volksſchulen“ nennt. 
Dieſer Lehrerverband iſt der ſtärkſte in unſerer Wojewod⸗ 
ſchaft. Außerdem haben wir noch einen Verband der 
Mittelſchullehrer, der ſich mit dem neuen Schulgeſetz über⸗ 
haupt noch nicht befaßt hat, obwohl er hier am meiſten in⸗ 
tereſſiert iſt. Am vergangenen Sonntag hat der Chriſtliche 
Lehrerverband eine Konferenz in Kattowitz abgehalten und 
hat zu dem neuen Schulgeſetz offiſiell Stellung genommen. 
Es war dies eine große Tagung, denn nicht weniger als 
1000 Lehrer und Lehrerinnen 
haben an der Konferenſ teilgenommen. Natürlich hat die 
Tagung auch Biſchof Adamski mit ſeinem Beſuch beehrt, 
weil die Kirche an der klerikalen Erziehung der Schuljugend 
intereſſiert iſt. Biſchof Adamski hat auch eine große Rede 
an die Tagung gerichtet, in der er veil von der 
Schule und vom Umſturz 

ſprach und auch zu verſtehen gab, daß ihm der neue 
Lauf der Dinge nicht erwünſcht iſt. — f 

Biſchof Adamski lobte die chriſtlichen Lehrer, 

daß ſie gut den Religionsunterricht erteilen und 

als Beiſpiel anderen Gebietsteilen dienen 


können. In dem übrigen Polen will man die Zahl der 
Religionsſtunden vermehren, jo wie das bei uns in Schle⸗ 
ſien der Fall it. Auch ſprach der Biſchof über gewiſſe 
„Krakeeler“ in die Schulen und meinte darunter wahr⸗ 
ſcheinlich einzelne Threr aus dem „Ognisko“. 

Zu dem heiklen Thema über den neuen Stundenplan 
referierte der Schulleiter Mazurski aus Knurow. Der Re⸗ 
jerent unterwarf das neue Schulgeſetz einer ſcharfen Kritik 
und ſagte, daß dieſes Geſetz ohne Juſtimmung des Schleſiſchen 
Sejms in unſerer Wojewodſchaft überhaupt nicht eingeführt 
werden darf, Natürlich verlangte der Redner für unſere 
Wojewodſchaft die „Katholiſche Schule“ und legte dann der 
Tagung eine lange Reſolution vor. Die erſten beiden 
Punkte dieſer Reſolution beſagen: 

1. Garantie der Katho. un Schule, 2. Garan⸗ 
tie der religiös⸗moraliſchen Erziehung in allen 


öffentlichen Schulen. 

Nach diejer Einleitung kommt die Ablehnung des neuen 
Schulgeſetzes und man muß geſtehen, daß die Argumente, 
wenn von der Kleriſei abgejehen wird, überzeugend wirken. 

In der darauf folgenden Ausſprache verſuchte der Sa⸗ 
nacja-Sejmabgeordnete Halſer das neue Schulgeſetz zu ver⸗ 
teidigen, hatte aber keinen Erfolg damit, denn alle An⸗ 
weſenden proteſtierten gegen feine LEN. Jeden⸗ 
falls ſteht es feſt, daß die große Mehrzahl der Lehrer gegen 
das Geſetz iſt und die Aeberweiſung dieſer Sache an 
Schleſiſchen Sejr: verlangt. 


Freitag, den 10. Juni 1932 
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Nebhleſſche Woſewodſchaftimemegelber Boltszühtung wolniſch-Schleſten 


Nur 6,6 Prozent Deutſche und Juden zuſammen 
Polen — 9389 000 nationale Minderheiten 


Der hl. Antonius hat geholfen 
Etwa vor einer Woche haben wir mitgeteilt, daß der 
Demobilmachungskommiſſar durch eine Zuſtellung an die 
Hütten verwaltung entſchieden hat, die Falbahütte darf vor 
Auguſt d. Is. nicht geſchloſſen werden. Das iſt ſchon die 
zweite Entſcheidung, die ſich auf die Stillegung der Falva⸗ 
hütte bezieht, denn ſie ſollte ſchon im April geſchloſſen wer⸗ 
den. Obwohl einſtweilen die Stillegung des großen In⸗ 
duſtriebetriebes verſchoben wurde, muß leider damit ge⸗ 
rechnet weerden, daß di Hütte doch außer Betrieb geſetzt wird, 
weil die Verwaltung nach wie vor darauf beſteht. Schließ⸗ 
lich iſt von einer normalen Arbeit in dem genannten Hütten⸗ 
werk keine Rede, denn dort wird fortwährend gefeiert. 
Das alles hindert die frommen Arbeiter der Falva⸗ 
hütte nicht, zu behaupten, daß der hl. Antonius hier zuge⸗ 
griffen und die Stillegung der Hütte verhindert hat. Der 
hl. Antonius war es, der den Demobilmachungskommiſſar 
beſtimmt hat, die Stillegung der Hütte zu verbieten. Haben 
och die Kumpels aus Schwientochlowitz und Bismarfhütte 
wiederholt Wallfahrten, mit Fahnen und Muſik, nach 
Pancwnik, zum hl. Antonius organiſiert und ihn gebeten, 
er möge ſich ihrer erbarmen und die Stillegung verbieten. 
Die Hüttenverwaltung, die auf der Stillegung des Werkes 
beſteht, hat den Arbeitern noch die Werkskapelle zur Ver⸗ 
fügung geſtellt, denn ſie iſt zwar für die Stillegung, aber ſie 
möchte doch auch dem hl. Antonius gefallen. Wenn der Hei⸗ 
lige es ſo haben will, dann wird die Verwaltung die Hütte 
nicht ſchließen. 
farrer Otremba aus Schwientochlowitz dürfte auf ſeine 
Initiative ſtolz ſein, denn er war derjenige, der die Gebete 
gegen die Wirtſchaftskriſe eingeleitet und er hat den Ar⸗ 
beitern den Rat erteilt, zum hl. Antonius uz pilgern, weil 
dioſer Heilige alle Sozialprobleme löſen kann. Selbſtver⸗ 
ſtändlich wird dieſe „Hilfe“ gegen jene Arbeiter ausgenützt, 
die da nach Panewnik nicht mitlaufen wollten. Man ſagt 
dieſen Arbeitern nach, daß ſie „Schädlinge“ der geſamten Ar⸗ 
beiterſchaft find, denn wären alle Arbeiter nach Panewni! 
zum hl. Antonius gelaufen, ſo wäre die Hilfe viel größer 
und ausgiebiger geweſen. Der Heilige hätte womöglich die 
Vollbeſchäftigung aller Arbeiter in der Falvahütte ange⸗ 
ordnet. Aber es gibt „räudige Schäflein“, die da den guten 
Willen des Heiligen hemmen. Man haßt dieſe Arbeiter aus 
Leibeskräften und denkt an die alte gute Zeit, als noch 
Menſchen auf dem Scheiterhaufen geſchmort wurden. Ewig 
ſchade, daß die Scheiterhaufen abgeſchafft wurden, wir wür⸗ 
den ſie heute ganz gut zur Löſung der Sozialprobleme ge⸗ 
bra können. 
chdem der hl. Antonius den Falvahütter Arbeitern 
gehalfen hat, ſind alle anderen Arbeiter neidiſch geworden. 
20 000 Arbeitsloſe haben wir in der Wojewodſchaft, die auch 
auf eine Dir warten. Viele von ihnen waren ſchon in Pa⸗ 
newnik geweſen, haben den Heiligen innigſt gebeten, aber die 
Hilfe iſt ausgeblieben. Es trat ſogar eine weſentliche Ver⸗ 
Kolsbierung Ein 8 die n wurde 
rart geſtutzt, täglich in die Fratze des Hunger⸗ 
teufels n 1e e beben e 
find zu der Ueberzeugung gelangt, daß der hl. Antonius in 
Panewnik für die Arbeitslojigfeit nicht zuſtändig ſei. Wohin 
ſollen ſie ſich wenden, welchen Heiligen ſollen 1 mit ihren 
Gebeten überhäufen, damit er ihnen helfe? Vielleicht wird 
der ſchleſiſche Klerus, der doch in dieſen Dingen Beſcheid 
weiß, den Arbeitsloſen behilflich ſein und zeigt ihnen den zu⸗ 
ſtändigen Heiligen. g 
Aber auch alle anderen Arbeiter, ſind auf die Falva⸗ 
hütter Arbeiter neidiſch geworden, beſonders als ſie am 
1. Juni die Löhne nicht ausgezahlt erhielten. Sie wiſſen 
zwar, daß die Vorenthaltung des Lohnes eine Todjünde ſei, 
denn das lehrt die Kirche, ſolange ſie überhaupt beſteht. 
Doch hat die Kirche zu der Lohnvorenthaltung am 1. Juni 
eihwiegen. Der Vater Staat hat auch nichts 2 gejagt: 
ie Falvahütter Arbeiter, die ſchon bei dem hl. Antonius 
waren, haben am Lohntage auch eine Enttäuſchung erlebt. 
In Arbeiterkreiſen iſt man deshalb zu der Ueberzeugung ge⸗ 
langt, daß der hl. Antonius wohl die Macht hat, die Schlie⸗ 
Bung eines Betriebes zu verhindern, aber für die Lohnvor⸗ 
enthaltung iſt er nicht zuſtändig. Wohin ſollen ſich die Ar⸗ 
beiter wenden, vor welchem Heiligen ſollen ſie in den Staub 
fallen? Der Heiligen iſt eine ganze Legion, und wenn man 
nicht Beſcheid weiß, welcher für dieſe Dinge zuſtändig iſt, ſo 
findet man den richtigen nicht, und inzwiſchen kann man vor 
zen: und Entbehrungen zu Grunde gehen. Es hat den 
Anſchein, daß ſelbſt Pfarrer Otremba nicht ganz ſicher iſt. 
welcher Heilige für die angeführten Dinge zuſtändig ſei, denn 
er ſagt das den Arbeitern nicht. Vielleicht werden das die 
Generaldirektoren wiſſen, denn ſie bekommen ihren Rieſen⸗ 
ehälter pünktlich ausgezahlt. Mögen fie den Arbeitern den 
at geben, damit ſie den Heiligen aufſuchen. Die Arbeiter 
werden ſelbſt auf die Muſikkapelle verzichten. 


Arbeitsloſendemonſtration in Hohenlinde 


Vor dem Gemeindehaus in Hohenlinde kam es geſtern 
zu wiederholten Zuſammenſtößen zwiſchen Arbeitsloſen und 
der Polizei. Etwa 300 Arbeitsloſe haben ſich vor dem Ge⸗ 
meindehauſe verſammelt, die in das Gebäude hineindrängen 
wollten. Die Aufregung unter den Arbeitern war deshalb 
fo groß, weil ihnen die bisherige Unterſtützung zum Teil 
entzogen bezw. gekürzt wurde. ie Polizei ging gegen die 
Arbeitsloſen vor und drängte fie von dem Gemeindehauſe 
zurück. In der ulica Krzyzowa jammelten ſich die Arbeiter 
zum zweiten Male und riefen nach Brot. Eine größere 
Polizeiabteilung ging mit Gummiknüppeln gegen die Ar⸗ 
beiter vor und zerſtreute ſie. Die Arbeitsloſen zogen dann 
vor die Florentinegrube, um dort gegen die Verwaltung 
zu demonſtrieren wurden aber auch dort durch die Polizei 
zerſtreut. Die onjtration hat annähernd 4 Stunden 
gedauert. Einige Arbeitslofe wurden verhaftet. 


3 Millionen Zloty für die Friedens hütte 

Laut Mitteilung der polniſchen Preſſe hat die Friedens⸗ 
hütte bei den Banken in Deutſchland eine Kredithilfe in 
Höhe von 3 Millionen Zloty bekommen. Wir haben vor 
einigen Tagen mitgeteilt, daß die Friedenshütte Beſtellun⸗ 
gen hat, ſie aber nicht ausführen kann. Hoffentlich wird ſich 
letzt die Arbeitslage in der Friedenshütte beſſern. 
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Die Lohnſtreitfrage in den Eiſenhütten 

kommt vor den Schlichtungsausſchuß 
Nach Mitteilungen der polniſchen Preſſe hat der De⸗ 
mobilmachungstommiſſar die Lohnſtreitfrage in den Eiſen⸗ 
hütten, wo es ſich bekanntlich um dee Herabjegung der At: 
kordſätze handelt, an den Schlichtungsausſchuß überwieſen. 
Die Hüttenverwaltungen wollten die Akkordſätze um 15 Pro⸗ 
zent abbauen, wandten ſich aber nicht an den Kontrahenten, 
die Arbeitergewerkſchaften, ſondern an die einzelnen Be⸗ 
triebsräte, wurden aber überall a Der Schlich⸗ 
tungsausſchuß wird darüber am 13. d. Mts. entſcheiden und 
höchſtwahrſcheinlich die Akkordſätze, wenn auch nicht wii. 15 
Prozent, ſo doch um einen niedrigeren Prozentſatz abbauen, 


Staatl. Stickſtoffwerke kündigen der Belegſchaft 
von 2000 Mann 
Der Demobilmachungskommiſſar ſoll entſcheiden. 

Die Verwaltung der ſtaatlichen Stickſtoffwerke in Cho⸗ 
rzow unterbreitete dem Belegſchaftsrat einen Beſchluß, 
welcher die Reduzierung der Alkord⸗ ruttolöhne um 10 bis 
10 Prozent vorſieht. Gegen dieſe Reduzierung wurde vom 
Belegſchaftsrat und den Berufsverbänden ſchärſſter Proteſt 
eingelegt. Daraufhin beſchloß die Direktion der geſamten 
Belegſchaft von 2000 Mann zu kündigen. Dieſe Kündi⸗ 
gung gilt ab 15. Juni. In dieſer Streitfrage iſt nunmehr 
der Demobilmachungskommiſſar angerufen worden, der 
einen Entſcheid fällen ſoll. 1 


Vor der Stillegung der Porzellanfabrik 
in Jawodzie 
„Am 1. Juli wird die, der Gieſche⸗Spolka angehörende 
Porzellanfabrik in Zawodzie ſtillgelegt. Es wird 4 
teilt, daß dieſe Fabrik große Vorräte in den Magazinen la⸗ 
ernd hat und ſie nicht 8 kann. 350 Arbeiter und 
rbeiterinnen gelangen zur Entlaſſung. 


Ein weiterer Rückgang der Arbeitsloſigkeit 


Am 5. Juni hat das Warſchauer Arbeitsloſenamt 
279 138 regiſtrierte Arbeitsloſe gezählt. Im Vergleich zu 
der Vorwoche iſt das ein Rückgang von 9499. Für die 
ſchleſiſche Wojewodſchaft iſt dieſe Statiſtik ohne jede Bedeu⸗ 
tung, weil bei uns die Zahl der Arbeitsloſen nicht im Ab⸗ 
nehmen, ſondern im Zunehmen begriffen iſt. 


— — 


Bekr. Abmeldung von Gewerbepatenten 
Durch die ſchwierige Wirtſchaftslage ſehen ſich viele Ge⸗ 
werbetreibende und Kaufleute gezwungen, ihre Gewerbe⸗ 
patente abzumelden. Darüber geben die monatlich 123 
tiſtiſchen Erhebun zur Genüge Aufſchluß. Von ſolchen 
Perſonen werden ſehr oft die geltenden Abmeldevorſchriften 
außeracht gelaſſen, wodurch ſich die fraglichen Perſonen ver: 
ebenen Unannehmlichkeiten ausſetzen. Ein beſonderes 
Augenmerk iſt darauf zu lenken, daß die Abmeldung nicht 
nur beim zuſtändigen Finanzamt, ſondern auch beim Ma: 
giſtrat begin. beim Gemeindeamt vorgenommen wird, weil 
ſonſt die Steuerpflicht weiter beſtehen bleibt. Verſpätete Bes 
anſtandungen werden in der Regel nicht berückſichtigt. P. 


Kommuniſten auf der Anklagebank 
Am geſtrigen Mittwoch beſchäftigte ſich das Königs: 
hütter e mit einem Kommuniſtenprozeß. Ange: 
klagt waren Medel Wyſocki, Michael Schwarz, Jakob Dorna 
und Joſef Kwoka. Die beiden Ernſtgenannten wurden aus 
der Anterſuchungshaft vorgeführt. Ihnen wurde zur Laſt 


gelegt, kommuniſtiſche Jugendpropaganda getrieben zu 
haben. Aus der Anklagebehörde ging hervor, daß die 


1 7 Polizei durch eine Zuſchrift von der Jendrzojſower 
hörde aufmerkam gemacht wurde, daß ſich der Mendel 
Wyſocki, zuſammen mit Schwarz und Dorna öfters in der 
Wohnung des Kwoka zuſammenfinden, und dort kommu⸗ 
niſtiſche Umtriebe vorbereiten. Durch die weiteren Beobach⸗ 
tungen wurde feſtgeſtellt, daß hier tatſächlich kommuniſtiſche 
Werber am Werk waren. Als die Angeführten wieder ein⸗ 
mal in der Mg ee des Kwola zuſammengekommen waren, 
erfolgte ihre Verhaftung. Schwarz und Dorna ſind bereits 
wegen kommuniſtiſcher Umtriebe vorbeſtraft. Während der 
Verhandlung ſtellten zwar die Angeklagten ihre Schuld in 
Abrede, doch erbrachte die Zeugenvernehmung das n⸗ 
teil. Dorna will als guter Bekannter des Kwoka dort öfter 
hingekommen ſein, da ihn K. des öfteren zum Mittageſſen 
eingeladen hat. K. ſelbſt erklärt, daß die Zuſammenkünfte 
unpolitiſchen Charakter gehabt haben. Staatsanwalt Dr. 
Nowotny beantragte Beſtrafung ſämtlicher Angeklagten. 
Nach längerer Beratung verkündete das Gericht das Urteil, 
wonach Wyſocki und Schwarz zu je 8 Monaten Gefäpgnis 
verurteilt wurden. Die beiden anderen Angeklagten wur⸗ 
den freigeſprochen, weil ihnen eine kommuniſtiſche Beteili⸗ 
gung nicht nachgewieſen werden konnte. m. 


Kattowitz und Umgebung 


3 jähriges Kind in heißer Fettmaſſe verbrüht. 
Zwei Angeklagte vor Gericht. 

Ein folgenſchweres Unglück ereignete ſich vor einiger Zeit 
in der Wohnung der Fremziska Bielas in Zalenze. Dort fand 
gerade Hausſchlachten ſtatt. Ein dreijähriges Kind, welches 
auf einem Stuhle hockte, ſtürzte in einem unbewachten Moment 
in eine, mit heißer Fettmaſſe gefüllte, Wanne, die in die nächſte 
Nähe des Stuhles gerückt wurde. Das bevauernswerte Kind 
wurde ſofort aus der Wanne gerettet, erlitt aber ſo überaus 
ſchwere Verbrühungen, daß der Tod eintrat. Wegen Fagläſſig⸗ 
keit hatten ſich nun vor dem Landgericht die Franziska Bielas 
und der Konſtantin Smolczyk, letzterer ebenfalls in Zalenze 
wohnhaft, zu verantworten. Die Beklagten erklärten, daß fie 
an dem bedauerlichen Unglücksfall beinerlei Schuld haben. 
Nach Vernehmung einiger Zeugen, ſah ſich das Gericht veran⸗ 
laßt, die Beklagten freizuſprechen, da ihnen Fahrläſſigkeit nicht 
nachgewieſen werden konnte. y. 


Frequenz in den ſtädtiſchen Milchküchen. Im Monat April 
wurden für bedürftige Mütter und Säuglinge verausgabt: In 
der Milchbüche des Stadtteils 1 21676 Portionen Milch die Fla⸗ 
ſchen zu je 200 Gramm, im Stadtteil 2 30 071 und im Stadt⸗ 
teil 3 33387, insgeſamt 34134 Portionen Milch. Auf Grund 
onderer ärztlicher Atteſte wurden 6245 Flaschen Milch in 
ſtalmiſchung ausgegeben, y. 


Roter Sport 


Zur Orientierung unferer Fußball⸗Intereſſenten über die 
Spielſtärke der an den Verbandsſpielen um die Meiſterſchaft 
beteiligten Vereine und über den Stand dieſer Mannſchaften 
innerhalb der Tabelle, laſſen wir nachfogend dieſe Tabelle fol⸗ 
gen. Es ſei erwähnt, daß der Reiſeſpeſen wegen der Vezirk 
Schleſien in zwei Unterbezirke geteilt wurde. Die nähere Zu⸗ 
ſammenſetzung derſelben geht aus den Tabellen hervor. Die 
nach der zweiten Serie ermittelten Meiſter jeder Gruppe, müſſen 
dann unter ſich den ſchleſiſchen Meiſter ausſpielen, welcher 
wiederum an den am 14. und 15. Auguſt d Is. in Kattowitz 
ſtattfindenden Landesmeiſterſchaften der Arbeiterfußballer Po: 
lens, die Farben unſres Bezirks vertritt. 

Im Anterbezirk Kattowitz ſieht die Tabelle folgendermaßen 


aus 
Spiele Tore Punkte 
R. K. S. Sila Gieſchewald 7 396 14:0 
R. K. S. Sila Michalkowitz 4 15:9 2 
1. R. K. S. Kattowitz 3 10:2 6:0 
R. K. ©. Sila Eichenau 6 9:13 6:6 
R. K. S. Tur Schoppinitz 5 10:11 2 
R. K. S. Naprzod Bittkow 4 11:8 4:4 
R. K. S. Sila Janow 5 4:18 3:7 
R. K. S. Naprzod Emanuelsſegen 6 9:22 2:10 
Freier Sp.⸗Ver. Siemiancwitz 6 2:20 0:12 


Im Königshütter Unterbezirk ſteht in der erſten Serie nur 
noch ein Spiel aus, während die Vereine Wolnosc Lipine und 


Schon wieder Miniſterbeſuch. Die 
ſcheinen uns Oberſchleſien ſehr lieb gewonnen. Am 22. d. Mts., 
beſucht uns der Juſtizminiſter Michalowski, welcher aus dem 
berüchtigten Breſter Prozeß bekonnt iſt, wo er als Staatsan⸗ 
walt fungierte. 

Vor Schreck krank geworden. Der 10 jährige Dreher Paul 
Dynska arbeitete in den „Jerrumwerken“ an der Drehbank. 
Plötzlich platzte ein Stück Stahl. D. fiel aus Schreck ohnmächtig 
unter die Drehbank. Da er einen Nervpenſchock erlitten hat, 
wurde D. nach dem Bogutſchützer Spital geſchafft. 

Idaweiche. (Wer kennt ſeinen jetzigen Aufent⸗ 
halt?) Die Kattowitzer Polizeidirektion gibt bekannt, daß 
ſeit mehreren Tagen der 16jährige Joſef Sikora vermißt wird. 
Der junge Mann begab ſich am 28. Mai aus der elterlichen 
Wohnung und kehrte, ohne ſeinen jetzigen Aufenthaltsort anzu⸗ 
geben, ſeit dieſer Zeit nicht mehr zurück. Perſonen, welche in 
dieſer Angelegenheit irgend welche zweckdienliche Angaben 
machen können, werden erſucht, ſich unverzüglich bei der Polizei⸗ 
direktion auf der ulica Zielona 28, oder der nächſten Polizei⸗ 
ſtelle zu melden. y. 


Königshütte und Umgebung 


Freie Gewerkſchaften proteſtieren gegen ungerechte 
Entlaſſungen. 


Infolge der unhaltbaren Zuſtände bei den Entlaſſungen von 
Arbeitern der Mitglieder der Freien Gewerkſchaften, ſah ſich die 
Verbandsleitung veranlaßt, dazu Stellung zu nehmen und 
berief nach dem großen Saale des Volkshauſes eine Verſamm⸗ 
lung ein, die außerordentlich ſtark beſucht war. Galt es doch 
die Mitglieder zu informieren, ob die Handhabung des Demg⸗ 
bilmachungskommiſſars ſo weiter vor ſich gehen kann, oder der 
Bevorzugung der polniſchen Gewerkſchaften ein Ende geſetzt 
werden muß. Wie die Vorgänge in den letzten Monaten ſich ent⸗ 
wickeln, laſſen Schlimmſtes befürchten, wenn nicht in letzter 
Stunde Einhalt geboten wird. Es gilt nun einmal grundſätz⸗ 
lich die Frage zu klären, ob die Mitglieder der Freien Gewerk⸗ 
schaften, die ſich deutſchfühlend betrachten, Freiwild oder Bürger 
zweiter Klaſſe ſind. Wenn dieſe Pflichten wie die alle anderen 
Bürger des Staates haben, dann dürfen ihnen die Rechte in 
keiner Beziehung geſchmälert werden, überhaupt dann, wenn 
ihnen dieſe durch das Genfer Abkommen geſichert ſind. 

Kollege Smieskol eröffnet die Verſammlung und Kollege 
Buchwald ſchilderte in ſeinem Vortrag die Vorgänge in den leß⸗ 
ten Jahren in der Schwerinduſtrie. Nicht genug, daß durch 
fremde Perſonen die Induſtrie zum Ruin gebracht wurde, gibt es 
noch ſolche, die die heutige Kriſe durch den Umgang von Pro⸗ 

ſſionen beheben wollen und weitere Giftpfeile in die Arbeiter⸗ 
ſchaft ſchleudern, um dieſe noch mehr zu zerſplittern, was ihnen 
Dank der Uneinigkeit der Arbeiterklaſſe zum größten Teil gelingt. 

Auf die Entlaſſungen der Arbeiterſchaft eingehend und ganz 
beſonders die der deutſchen Gewerkſchaften, beleuchtet Referent 
die Demobilmachungs verordnung. In der letzten Zeit muß 
immer wieder die Feſtſtellung gemacht werden, daß man es bei 
Entlaſſungen ganz beſonders auf die Mitglieder der Freien Ge⸗ 
werkſchaften abgeſehen hat. Man hat einer einzigen Perſon, 
dem Demobilmachungskommiſſar die Entſcheidung über tauſende 
von Perſonen und deren Familienangehörigen überlaſſen. 
Dieſer als unparteiiſch zu walten verpflichtende Regierungs⸗ 
beamte ſoll nach dem Betriebsrätegeſetz und den Demobil⸗ 
machungsvorſchriften unbillige Härte vermeiden, doch tut er es 
leider nicht. Das gegenwärtige Vorgehen des Demobilmachungs⸗ 
kommiſſars ſtellt einen groben Rechtsbruch dar. Schindluder 
wird getrieben mit den garantierten Rechten. Man findet es 
nicht einmal für notwendig, Schriftſtücke der Freien Gewerk⸗ 
ſchaften in Angelegenheit von Reklamationen zu beantworten. 
Dagegen Einſprüche der polniſchen Gewerkſchaften finden weit⸗ 
gehendſte Berückſichtigung. Nationaliſtiſchen und klerikalen 
Partei⸗ und Organiſationsrichtungen wird in ausreichendem 
Maße Rechnung getragen. Wenn angeführte Gewerkſchaften oder 
Parteien glauben, durch ihre Methoden der Arbeiterſache zu 
dienen, dann werden ſie ſich einmal eines Beſſeren belehren 
müſſen. Anſchließend daran werden die letzten Reklamierungen 
in der Königshütte und die „Entſcheidungen“ des Demobil⸗ 
machungskommiſſars behandelt. Letztere werden als Beſchwerden 
an die maßgebenden Stellen weitergeleitet werden. Wir werden 
uns als deutſche Gewerlſchaften an diejenigen Inſtanzen wen: 
den, die die Einhaltung des Genfer Vertrages garantiert haben, 
So lann es nicht weiter gehen weil dieſe ungerechten Entſchei⸗ 
dungen und Verfügungen dem „Faß den Boden“ ausgeſchlagen 
haben. Hier kann nicht der Vorwurf erſpart bleiben, daß aus⸗ 
ſchließlich rein politiſche und nationale Grundgedanken dieſen 
Handlungen zu Grunde liegen, 

Gewerkſchaftsſekretär Scwa ſagte, daß wir es nicht gewohnt 
ſind ſolche ſcharfe Stellungnahme einzunehmen, doch werden wir 
dazu gezwungen, um uns jeldft zu erhalten. Redner behandelt 
die Vorgänge in der Falva⸗ und Friedenshütte und ſpricht ſein 
lebhaftes Bedauern aus, daß die Arbeiterſchaft ſich zu allem ge 
brauchen läßt. 

Die Betriebsräte Mazurek und Sowa berichten über die 
Lage in der Werkſtättenverwaltung und in der Königshütte, wo 


Worſchauer Minister 


Ruch Ruda ncch eine Nachſpielzeit von 20 Minuten auszutragen 
haben. Dieſe nicht zu Ende geführte Begegnung iſt beim Stande 
von 2:1 für Lipine in der Tabelle enthalten. 


Spiele Tore Punkte 
R. K. S. Wolnosc Lipine 5 18:8 Br 
R. K. S. Jednosc Königshütte 5 7 8:2 
R. K. S. Ruch Ruda E 4:4 
R. K. S. Chropaczow 5 4:15 4:6 
R. K. S. Sila Königshütte 4 3:13 3:5 
R. K. S. Przyszlosc Bielſchowitz 5 3:21 0:10 
Die Verbandsſpiele werden jeden Sonntag forigeſetzt. Wir 


erwarten von den Arbeitern aller Ortſchaften, daß ſie dem bür⸗ 
gerlichen Sport endlich den Rücken kehren und ſich auch als 
Zuschauer dem Arbeiterſport zuwenden. Jeder überzeugte Ar 
beiter müßte es als ſeine Pflicht erachten, die Arbeiterſport⸗ 
vereine dadurch zu unterſtützen, indem er ihre Veranſtaltungen 
beſucht. Es iſt ja eigentlich beſchämend, wenn man Vergleiche 
zwiſchen den Beſucherzahlen von bürgerlichen und Arbeiter 
ſportplätzen zieht. Einerſeits reut es den Arbeiter nicht, für ein 
beliebiges Fußballſpiel ein bis zwei Zloty herauszuwerfen. 
während der Eintritt bei Veranſtaltungen unſerer Vereine nut 
einige Groſchen beträgt. Genoſſen, auch hierin müſſen wir uns 
vollkommen umſtellen! Ueberzeugt Euch gelegentlich, daß der 
Arbeiterſport mindeſtens dasſelbe zu bieten imſtande iſt und 
werdet ſtändige Beſucher der Arbeiterſportplätze! 


auch ein Optant, weil er in einer polniſchen Organiſation orga⸗ 
wiftert war von der Entlaſſung zurückgeſtellt wurde, trotzdem die 
Verfügung des Demobilmachungskommiſſars ganz anders lautet 
Ferner macht er bekannt, daß Leute ſchon vorher reklamiert wer⸗ 
den ohne gekündigt worden zu ſein. 

In der darauffolgenden Ausſprache beteiligen ſich 18 Mit⸗ 
glieder die ſich gegen die Entſcheidungen des Demobilmachungs⸗ 
kommiſſars und der polniſchen Gewerkſchaften in ſcharfer Weile 
ausſprechen. Die Gewerkſchaften werden aufgefordert, die garan⸗ 
tierten Rechte bis aufs äußerſte zu verteidigen. 

Entſchließung: Die am 6. Juni d. Is. verſammellen 
Mitglieder der Freien Gewerkſchaften von Königshütte proter 
ſtieren auf das entſchiedenſte gegen die in der Königshütte und 
Werlſtättenverwaltung durchgeführten Entlaſſungen, wodurch 
insbeſondere Mitglieder der Freien Gewerkſchaften betroffen 
wurden, mit dem ſtillen Einvernehmen behördlicher Organe. 
Gegen die ungerechte Handlungsweiſe mit allen zur Verfügung 
ſtehenden Mitteln anzukämpfen, ſoll die Verbandsleitung nun⸗ 
mehr in die Tat umſetzen. 

Die Verſammelten erheben weiter Einſpruch gegen die 
ungerechte Verteilung der Aufträge an die einzelnen Werks⸗ 
anlagen. Wir fordern mit allem Nachdruck, daß alle Werke d. i- 
auch die Königshütte gleichmäßig mit Aufträgen bedacht werden. 

Ferner ſtellen die Verſammelten feſt, daß die Kürzung der 
Kurzarbeiterunterſtützung nach der vom 1. Mai ab, gültigen 
Verordnung ein ſchwerer Schlag gegen das Leben der Arbeiter“ 
familien iſt. Wir appellieren daher an die Regierung, die vor 
dem 1. Mai d. Is. beſtandenen Beſtimmungen zur Erteilung def 
Kurzarbeiterunterſtützung wieder in Kraft zu ſetzen um über die 
ſchlimmſte Zeit der Kriſe überhaupt wegkommen zu können. 
Somit fand die lebhafte Verſammlung nach 3% ſtündiger Dauer 
ihr Ende. m. 


Achtung, Knappſchaſtsmitglleder! Am Sonnabend, den 11. 
Juni, vormittags 9 Uhr, findet eine Knappſchaftsmitelieder⸗ 
rerſammlung des Sprengels 2 der Königshütte, umfaſſend die 
Betriebe: Martinwerk, Maurerbetrieb, Stahlwerksmaſchinen⸗ 
betrieb, Lokomotivbetrieb und Labatorium, Invaliden und Wit⸗ 
wen vom Buchſtaben F bis einſchließlich J., im Dom Ludowy, 
ulica 3:go Maja, ſtatt. Auch die bereits Entlaſſenen werden. 
zwecks Aufklärung um Erhalt ihrer erworbenen Rechte, hiermit 
eingeladen. 

Verlegte Verhandlungen beim Demobilmachungskommiſſar. 
Der Demobilmachungskommiſſar hat die für den Freitag an⸗ 
geſetzten Verhandlungen betreffend der Entlaſſungen von 400 
Mann der Belegſchaft in der Brückenbauanſtalt vertagt und auf 
den Mittwoch, den 15. d. Mts., vormittags 10 Uhr, angeſetzt. m. 

Wohnungsräumung infolge Einſturzgeſahr. Im Haus⸗ 
grundſtück des Beſitzers, Bartoſchik, an der ulica Wolnosci, ge 
genüber der Poſtanſtalt, wird gegenwärtig an dem Ausbau 
eines Ladens gearbeitet. Eine Scheidewand wurde zwecks Ver⸗ 
größerung des Ladens herausgenommen, durch einen Eiſenträger 
erſetzt und verſteift. Auf unerklärte Weiſe rutſchte der Träger 
an einem Ende aus und die Decke will durchbrechen. Da, infolge 
der Einſturzgefahr, das Leben der darüberwohnenden Mieter 
gefährdet war, veranlaßte die Baupolizei die Einstellung der 
Arbeiten und Räumung der Wehnung. m. 

Keine öſſentliche Uhr im Poſtgebäude? Die ſeit über 30 
Jahre über dem Eingang in das Poſtgebäude angebrachte Uhr, 
ſoll anſcheinend nicht mehr ihre Stunden anzeigen. Seit geſtern 
ſind an dem großen Zifferblatt zwei Tafeln angebracht die auf 
die Abgabe von Telegrammen uſw. hinweiſen. Ob es ſich als 
eine vorübergehende Maßnahme handelt oder damit das Schick⸗ 
ſal der Uhr endgültig beſiegelt iſt, konnte nicht feſtgeſtellt 
werden. m. 

Chorzow. (Raupenplage.) Hier und in der Umgegend 
iind an Obſtbäumen und Beerenſträuchern ungeheure Mengen 
von Raupen aufgetreten, die die Bäume von Blättern kahl 
freſſen. Es wäre Pflicht der Behörde hier energiſch durchzugreifen. 
Die Raupenplage iſt vor allen Dingen darauf zu führen, daß 
hier für die Vogelwelt keine Niſtgelegenheit vorhanden iſt. n. 


Siemianowitz 


Verwaltungspraktilen in der Laurahütte. 


Seit der Weberfiedelung der Hüttenverwaltung von Lauras 
hütte nach Königshütte und Entlaſſung des Direktors geht es 
in der Laurahütte ganz kunterbunt zu. Kein Menſch kennt ſich 
in dem Verwaltungsapparat mehr aus. Am meiſten hat das 
bei die Arbeit der Betriebsräte zu leiden. Jede kloinſte An⸗ 
gelegenheit muß mit dem Direktor, welcher in Königshütte ſitzt, 
ſchriftlich erledigt werden. Bis fo ein Antrag zur Erledigung 
kommt, dauert es wenig gerechnet, zwei bis drei Wochen. Ge: 
wöhnlich iſt es dann zu ſpät, um noch etwas zu erreichen. Die 
ganze Arbeit läuft darauf hinaus, die Betuiebsräte und das 
Betriebsrätegeſetz zu ſabotieren. Der Betriebsrat hat in die⸗ 
fer Angelegenheit ſchon wiederholt Beſchwerden eingelegt, aller⸗ 
dings erfolglos. Es wird hierbei nichts mehr helfen, als das 
der Betriebsrat dieſe Fragen an den Demobi m⸗ 
miſſar leitet, welcher die Pflicht hat, dieſe »rren zur Einhal⸗ 
tung des Betriebsrätegeſetzes zu zwingen. 


hre alte Fördermaſchiniſt von Rich: 
terſchächte, Hermann Schnieder, verübte gi ar 
lazarett geſtern Selbſtmord, indem er ſich erhängte. Ner⸗ 
venzuſammenbruch infolge langer Krankheit war der Grund. 

e Mittwoch vormittag verſuchte die Frau 
des Schwarzviehhändlers Schypka, auf der Michalkowitzer⸗ 
ſtraße 17 wohnhaft, ihrem Leben ein Ende zu machen, in⸗ 
dem ſie ein Quantum Brennſpiritus trank. Sie wurde 
ins Lazarett geſchafft und befindet ſich außer Lebensgefahr. 
Unheilbare Krankheit iſt der Grund zu dieſer Tat. 

Gewalttätige Zechpreller. Am Dienstag nachten zwei 
bekannte Meſſerhelden im Lokal des 5 2 — 
der Schloßſtraße eine größere Zeche und verſuchten daraufhin 
ohne Bezahlung ſich zu drücken. Der ihnen nacheilende 
Kellner holte ſie jedoch ein und verlangte ſein Geld in Höhe 
von 12 Zloty. Die beiden Lumpen fielen über ihn her und 
bearbeiteten ihn mit einem Meſſer, wobei ſie ihm zwei 
Schnitt⸗ und Stichwunden im Geſicht beibrachten. Dies ge⸗ 
ſchah am hellichten Tage und die Straßenpaſſanten erteil- 
ten den dernen an Ort und Stelle die gehörige Ab⸗ 
reibung. Der Verletzte mußte ſich in ärztliche Behandlung 
begeben; die Täter wurden zur Anzeige gebracht. 

. Herzloje Diebe. Dem auf der Brauereiſtraße wohn⸗ 
haften Invaliden Ganſchinietz ſtahlen kürzlich unbekannte 
Diebe ſeine Penſion in Höhe von 40 Zl. und andere Papiere. 

Die Eltern ſind für Beſchädigung von Grünanlagen durch 
Kinder verantwortlich. Die öffentlichen Anlagen ſtehen 
unter dem Schutze des Publikums. Es wird keinem ver⸗ 
nünftigen Menſchen einfallen, Bäume, Sträucher und Blu⸗ 
men auf öffentlichen Anlagen zu beſchädigen. Die Kinder 
jedoch ſind ſich deſſen noch nicht bewußt und denken ſich 
meiſtens nichts dabei, wenn ſie Blumen oder Grünes auf 
dieſen Anlagen abreißen. Die Polizei iſt aber dahinter und 
die Eltern werden zur Ordnungsſtrafe herangezogen. Des⸗ 
halb haben die Eltern die Pflicht, die Kinder auf das 
Strafbare dieſes Tuns aufmerkſam zu machen. 

Frequenz der Schwimmhalle. Im vergangenen Monat 
haben die Schwimmhalle 1400 Perſonen benutzt. Die größte 
Tagesfrequenz war 170, die kleinſte 24 Perſonen. Die Ein⸗ 
nahmen betrugen rund 430 Zloty. Im Verhältnis zum 
Vorjahre iſt die Beſucherzahl um 50 Prozent geſunken. Not⸗ 
wendig wäre es, den Arbeitsloſen Freikarten zu gewähren, 
dann wäre die Beſucherzahl größer. — 


Myslowitz 


Nosdzin⸗Schoppinitz. (Freitod eines Baumeiſters.) 
Gegen Abend des geſtrigen Tages, beging der Baumeiſter Pie: 
ving in ſeiner Wohnung an der Schulſtraße, Freitod, durch Er⸗ 
hängen. Die Leiche wurde in das Gemeindekramkenhaus übers 
führt. Der Unglückliche hinterläßt mehrere minderjührige Kin⸗ 
der, die durch den Fall Vollwaiſen werden, da Baumseiſter B. 
Witwer war. Die Urſachen zu dieſer Tat ſind darin zu ſuchen, 
daß Baumeiſter Biering in letzter Zeit viel Unglück mit dem 
Finanzamt und in eigenen finanziellen Unternehmungen erleben 
mußte. Er iſt ein weiteres Opfer der Wirtſchaftskriſe und einer, 
damit verbundenen unvealen, Steuerpolitik. —h. 


schwienkochlowitz u. Umgebung 


Gemeindevertreter beraten. 


Freitod. Der 50 


Falvahütte wird vorläufig nicht ſtinlgelegt. 


Zur Erledigung einer wichtigen Tagesordnung, verſammel⸗ 
ten ſich unter dem Vorſitz des Gemeindevorſtehers, Polak, die 
Schöffen und Gemeindevertreter von Schwientochlowitz zu einer 
Sitzung. Nach Eröffnung derſelben ſprach man ſich eingehend 
über das weitere Schickſal der Falvahütte aus. In einer der 
letzten Sitzungen hatten ſich die Gemeindevertreter ſehr ſcharf 
gegen eine Stillegung der Hütte ausgeſprochen. Der Gemeinde⸗ 
vorſteher Polak gab bekannt, daß die Stillegung der Falva⸗ 
hütte vorläufig verſchoben wurde. Man hofft auf die Ruffen- 
aufträge, die auch die Regierung finanziell garantieren will. 
Desgleichen hat ſich auch der Demobilmachungskommiſſar gegen 
eine Stillegung ausgesprochen. Als weiterer Punkt fand eine 
Ausſprache über die finanziellen Verhältniſſe der Gemeinde. Die 
Kommunal⸗Sparkaſſe hatte den Antrag geftellt, indem die Ger 
meinde aufgefordert wird, für eine laufende Schuld von 100 000 
Zloty eine hypothelariſche Sicherheit zu ſtellen. 

Von Manns Gobsch 


Wahn-Euro) f 


Nicht zehn Generationen arbeiten Schuld und Zinſen 
ab! So wie ſeit dem letzten Weltkrieg die Völker 
Europas, die immer jo ſtolz von ihrer Souveränität re> 
den, ſchon heute nichts andres find als verbappte Kolonien und 
Sblavengebiete von fünfhundert Weltherren! Dieſes Seco 
von Frankreich, von Europa abwenden zu helfen, gehört zu mei 
nen Lehensgufgaben.“ 

Zwanzig Augenpaare —— den 

n hört ihre nten Atemzüge. t ; 
his 3 dae 9 ſehr nichternen Dingen, meine Herren, 
weil ich weiß, daß heute mit Hinweiſen auf Geld 1 au 
argumentieren ift als mit ethiſchen Grundſätzen. al habe 
heute dem ſüdſlawiſchen Geſandten mitgeteilt, daß der Bündnis⸗ 
fall nicht vorliegt, daß ich jede Unterſtützung ablehne, wenn 
Belgrad nicht kurzentſchloſſen ſein Detachement aus dem albani⸗ 
ſchen Grenzzipfel herauszieht. Ich habe ferner den deutſchen 
Bolſchafter dringend gebeten, ſeine Regierung zu bewegen, ſofort 
den Boykott gegen jedes Land zu eröffnen, das zuerſt mobil 
macht oder den Krieg erklärt. Ich habe dem Deutschen ferner 
feierlich verſprochen, meine Kraft dafür einzuſetzen, daß Frank⸗ 
reich das deutſche Volt aus dem materiellen und ideellen Ver⸗ 
pflichtungen eines Vertrages entläßt, der wie ein Fluch auf 
Europa laſtet und letzten Endes auch die gegenwärtige Situation 
möglich gemacht hat. Ich ſehe Ihre entgeiſterten Geſichter, meine 
Herren, nennen Sie mich ruhig einen Halbfranzoſen. Ihr 
Urteil ändert weder meine Geſinnung noch meine Abſichten. Ich 
bin anmaßend genug zu erklären, daß ich mich von außergewöhn⸗ 
lich ſtarken Kräften getragen weiß! Wenn Sie meine Politik 
nicht unterstützen, trete ich zwar als Miniſter ab, aber mein 
Kampf beginnt dann erſt. Ich bin ehrlich genug, mit offenem 
Visier vor Ihnen zu ſtehen. Wahrſcheinlich fühle ich mich zu 
dieſer Offenheit ſtark genug! Das franzöſiſche Volk fordert 
Frieden, weil es weder überfallen noch vergewaltigt wird. Der 
Volkswille verpflichtet mich. Ich erfülle meine Pflicht, ſei es 
mit Ihrem Willen, ſei es ohne Ihren Willen.“ 


1934 


| Redner. Keiner lächelt. 


In dieſer Angelegenheit wurde dem Gemeindevorſteher ans 
heimgejtellt, der Sparkaſſe die gewünſchte Garantie zu geben. 
Des weiteren bewilligte man den Nachtragskredit für 1931⸗32 
in Höhe von 18000 Zlotg. Dann erfolgte die Nachwahl von 
zwei Schöffen. Ein Mandat erhielt die Sanacja und das 
zweite die Deutſche Wahlgemeinſchaft. 


Freiwillig aus dem Leben geſchieden. Von Arbeitern 
wurde eine Mannesleiche aufgefunden, welche auf Anordnung 
der Polizei nach der Leichenhalle überführt worden iſt. Die 
bisherigen ärztlichen Anterſuchungen ergaben, daß der junge 
Mann eine giftige Flüſſigkeit eingenommen hat. Bei dem 
Toten handelt es ſich um den 27jährigen Boleslaus Szezurowski, 
von der ulica Dluga 53 aus Schwientochlowitz. Das Motiv zur 


Tat iſt unbekannt. x. 
Bismarckhütte. (Der geſtohlene Photograph⸗ 
apparat.) Zum Schaden des Angeſtellten Zbigniew Stu⸗ 


kowski aus Zalenze, wurde auf dem Bahnhof in Bismarckhütte, 
eine Altentaſche mit einem photographiſchen Apparat, ſowie 


eine Kaſſette mit verſchiedenen Wertpapieren geſtohlen. Dem 
Täter gelang es, mit der Diebesbeute zu entkommen. Vor An⸗ 
kauf wird gewarnt. 5 


Bismarckhütte. (Orcheſter vereinigung.) Am Sonn⸗ 
abend, den 11. d. Mis., abends 8 Uhr, findet bei gutem Wetter 
im Garten des Arbeiterkaſino des Ferrn Brzezina, das fällige 
Monatskonzert ſtatt. Die Leitung liegt in den Händen des 
Dirigenten Herrn Willi Merichötter. Zum Vortrag kommen 
alte und neue Muſikſtücke. Freunde und Gönner dieſer Ver⸗ 
einigung ſind herzlichſt willkommen. Eintrittspreis 50 Groſchen. 
Bei ungünſtiger Witterung, findet das Konzert im Saale ſtatt. 

Lipine. [(Grober Unfug.] Zur Nachtzeit wurden auf 
der Königshütter Chauſſee in Lipine, von unbekannten Tätern 
10 Chauſſeebäumchen umgeknickt. Eine exemplariſche Strafe für 
die Baumfrevler wäre am Platze. Die Polizei hat weitere Er⸗ 
mittelungen eingeleitet. % 

Scharley. (Von einer Schmalſpurbahn abgeſtürzt 
und verletzt.) Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich 
in Scharley. Dort verſuchte ein gewiſſer Edmund Kuczera aus 
Scharley, von einer Schmalſpurbahn Kohlen herunterzuwerfen. 
K. ſtürzte ab und lam unter die Räder zu liegen. Dem Be⸗ 
dauernswerten wurde das linke Bein abgefahren. Es erfolgte 
die Einlieferung in das Krankenhaus. 1. 


Pleß und Umgebung 


4 Spitzbuben in die Flucht gejagt. Auf dem Anweſen des 
Pleſſer Holzmagazins wurden 4 Spitzbuben bemerkt, welche ſich 
im dortigen Büro zu ſchaffen machten. Beim Herannahen eines 
Polizeibeamten ergrifſen die Täter die Flucht. x. 

Emanuelsſegen. (Es wird abgebaut.) Auf de 
Emanmuelsſegengrube werden z. Zt. Abbauliſten von denjenigen 
Arbeitern zuſammengeſtellt, die demnächſt entlaſſen werden. 
Hoffentlich werden wiederum nicht nur deutſche Arbeiter in 
Frage kommen. Denn es ift hier leider zur Gewohnheit gewor⸗ 
pe daß die Beamten in ſolchen Fällen, nur deutſchgeſinnte ent: 

n. 

Emanuelsſegen. (Muß das ſein?) Der Amtsvorſteher 
und Paſtagent Sojta, hat die Eltern, die ihre Kinder für die 
deutſche Privatſchule angemeldet haben, in ſein Amtszimmer 
vorgeladen und verhört. Er fragte nach den Gründen, die ſie 
bewogen haben, die Kinder der deutſchen Schule zuzuführen. 
Ebenſo wollte er wiſſen, wie „Zuhzuſe“ geſprochen wird. Als 
ihm eine Mutter fagte, deutſch und polniſch, jo erwiderte er, 
daß ſie das ſelbſt nicht glaube? Es iſt aber den deutſchen El⸗ 
tern „Wurſcht“, ob er es glaubt oder nicht, beſſer wäre es, daß 
man ſie in Ruhe läßt. 8 

Miedzna. (Einbruch in eine Gaſtwirtſchaft.) In 
der Nacht zum 7. d. Mis. wurde in die Gaſtwirtſchaft des Franz 
Szafron ein Einbruch verübt. Die Täter ſtechlen dort u. a. 
mehrere Flaſchen Alkohol, Rauchwaren, ferner mehrere Paar 
Socken und Schals, ſowie eine Herrenuhr. Der Geſamtſchaden 
wird auf 400 Zloty beziffert. . 2 
Wisla. (Feuergefecht zwiſchen Polizeibeam⸗ 
ten und Walddieben.) Auf den Feldern zwiſchen den 
Ortſchaften Klein⸗ und Groß⸗Wisla, bemerkte ein wachhaben⸗ 
der Polizeibeamter zwei ächtige Perſonen, welche Schuß⸗ 
waffen bei ſich trugen. Der Poliziſt forderte die Beiden zur 
Legitimierung auf, was dieſe jedoch nicht taten. Einer der 
beiden Wilddiebe feuerte einen Schuß nach dem Polizeibeamten 


„Capponi mobilifiert!“ ruft Kumette über den Tiſch. 

„Frankreich wird nicht mobiliſieren! Nie wagt Herr 
Capponi uns anzugreifen, wenn wir das Schwert, allen ſichtbar, 
in der Scheide laſſen. Die Organiſation meiner „Union“ iſt 
mächtig genug, auch Herrn Capponi in das europäiſche Gefüge 
zu zwingen, ob er will oder nicht! Daß ich die Völker Europas 
zum Boykott gegen Rom bringe, deſſen ſeien Sie verſichert! Ich 
glaube, $ err Capponi dürfte das ahnen! — Sie kennen jetzt die 
Richtung meines politiſchen Willens, meine Herren. Stimmen 


Sie mir zu, dann haben wir gemeinſamen Weg. Lehnen Sie 
mich ab, dann erblicken Sie in mir Ihren unerbittlichen Gegner, 
der entſchloſſen iſt, Ihren Sturz herbeizuführen.“ 

Im Saal herrſcht Stille wie vor einem Sturm. Man war 
zwar auf allerlei Freundlichkeiten Brandts gefaßt geweſen, aber 
eine ſolche Brutalität der Sprache hatte noch kaum ein Miniſter 
ſeinen Koalitionsfreunden zu bieten gewagt. 

4 Humette läßt beide Fäuſte auf ſeinen Platz niederfallen: 
„Jedes Volk hat für Ehre und Existenz zu bluten! Bis zum 
Ken Mann, wenn's nottut!“ Fünf, ſechs Stimmen applau⸗ 
ieren. 

„Der letzte Mann ſteht auf der anderen Seite“, lächelt 
Brandt ruhig zurück. 

N „Sollen wir vor Belgrad als meincidiger Bundesgenoſſe 
daſtehen?“ Humette ſpringt vom Stuhl auf. 

„Europas Geſchichte wurde zu &reiviertel aus Meineid 
gemacht“, bemerkt Brandt ſachlich. 

„Danke für Geſchichtslektion!“ höhnt Humette. 

Die Stimmen ſchwirren durcheinander. General Audinot 
beugt ſich über den Tiſch zum Präſidenten: „Meine Anweſenheit 
dürfte ſich erübrigen, ſolange Staatskunſt mit den Methoden 
der Heilsarmee verwechſelt wird.“ 8 

Saint Brice wird immer wieder bei feiner neuen Rede 
unterbrochen. = 

„Italien bereitet den Krieg vor und wir philoſophieren“, 
ruft er aus. f 

„Sie halten ja Capponis Drohung nur für Bluff! Warum 
erregen Sie ſich alſo, Baton?“ Brandt lacht ironiſch dabei. Ich 
weiß doch, daß Sie im Herzensgrund zu allem anderen ent⸗ 
ſchleſſen ſind als zum Krieg! Was ſell alſo die Zufſammen⸗ 
ziehung der franzöſiſchen Luftflotte! Das it ſataniſches Spiel 
mit dem Feuer! Es bedarf dann nur noch des berühmten 
Funkens, der bekanntlich nie auszubleiben pflegt!“ 


— ——— — —— — — — 


ab, welcher zum Glück ſein Ziel verfehlte. Auch der Beamte 
machte daraufhin von feiner Waffe Gebrauch. Die Wilddiebe 
flüchteten in den nahen Wald. 5. 


Aybnik und Umgebung 


Zwei Brände im Kreiſe Nybnik. 

In der Scheune des Georg Witle in Rybnik brach Feuer 
aus, durch welches dort lagerndes Stroh und Heu vernichtet 
wurden. Das Feuer ſoll angeblich durch Unvorſichtigkeit des 
Knechtes Paul Sobol hervorgerufen worden ſein. — Ein wei⸗ 
teres Feuer wird aus der Ortſchaft Ober⸗Jaſtrzemb gemeſdet. 
Dort brach in dem Wohnhaus des Ludwig Wojtyl ein Brand 
aus. Durch das Feuer wurde das Wohnhausdach. ſowie eine 
nebenemliegende Scheune im Geſamtwerte von 8000 Zloty ver⸗ 
nichtet. * 


Diebiſche Elſter. Die Helene B. aus Rybnik entwendete, 
zum Schaden des Florian Twartoch, die Summe von 300 Zloty. 
Die B. ſoll früher bei Twartoch als Dienstmädchen beſchäftigt 
geweſen fein. Die Polizei hat die weiteren Ermittelungen eins 
geleitet. Z. 

Krottoszowice. (Feuer infolge Funkenaus wurf.) 
In den Stallungen des Wawrzyn Odroſt brach Feuer aus, wel⸗ 
ches von Dorfeinwohnern in kurzer Zeit gelöſcht werden Lonnte. 
Der Brandſchaden wird auf 200 Zloty beziffert. F. 


Tarnowitz und Amgebung N 


Zielona. [Nur der Sozialismus kann helfen.) 
Weit, in den entlegenſten Dörfern, kommen die Arbeiter zu der 
Anſicht, daß die heutigen Prediger der gottgewollten Welt⸗ 
ordnung nicht mehr aus dem Chaos heraus können. So iſt es 
nicht weiter verwunderlich, daß man überall nach den Sozialiſten 
ruft, die man noch vor Jahren nicht hören wollte, als ſie anläß⸗ 
lich der Wahlen, auf die Gefahren hinwieſen, die kommen mülien, 
wenn die breiten Maſſen bürgerliche Vertreter in die Sejms 
wählen. Und im Lublinitzer Kreis hat der Sozialismus nach 
der Abſtimmung überhaupt ausgeſpielt, dort iſt Chriſtentum 
Trumpf, dafür aber geht es den Arbeitern umſo ſchlechter. Die 
vereinzelten Vertrauensmänner dürfen es nicht wagen, ſich offen 
zum Sozialismus zu bekennen und heute rufen die Sozialiſten⸗ 
feinde nach den Sozialiſten um Hilfe. So fand hier eine gut⸗ 
beſuchte Mitgliederverſammlung ſtatt, in der Genoſſe Matzke 
über die Aufgabe der ſozialiſtiſchen Bewegung berichtete und eine 
eingehende Ueberſicht über die Kriſe gab, wobei er auch die Be⸗ 
deutung der Politik für die Arbeiterklaſſe hervorhob. Das Bür⸗ 
gertum und der Kapitalismus find machtvolle Organiſationen 
und beuten die breiten Maſſen aus, aber den Arbeiter heißt 
man beten und faſten, damit ſie nach dem Tode ſelig werden. 
Darum müſſen ſich die Arbeiter zu politiſchen Organiſationen 
zuſammenſchließen, um ihre Forderungen für eine beſſere Le⸗ 
benshaltung zu erringen. Die Ausführungen des Gen. Matzle 

fanden lebhafte Zuſtimmung, worauf in der Fstuffion beſonders 
auf die ungerechte Verteilung der Mittel für die Arbeitsloſen, 
Beſchwerde geführt wurde, da die Behörden auf dem Lande ſich 
um das Los der Arbeitsloſen überhaupt nicht kümmern. Kein 
Wunder, denn hier wird alles mit chriſtlicher Nächſtenliebe er⸗ 
ledigt, nach dem Sprichwort: „Biſt Du Gottesſohn, jo hilf Dir 
ſelbſt!“ Nach der Diskuſſion wurde der Vorſtand gewählt, 
worauf die Verſammlung geſchloſſen wurde. Ein reges Intereſſe 
für die Verſammlung zeigte auch der Gemeinde: und Amts» 
vorſteher, der nicht einmal in der Veteinsgeſetzgebung Beſcheid 
zu wiſſen ſcheint, da er durchaus die Anmeldung der Verſamm⸗ 
lung wünſchte, auch die löbliche Polizei war zur Stelle, wahr⸗ 
ſcheinlich, um dem Referenten beſonderen Schutz zu gewähren, 
deſſen die Sozialiſten nicht bedürfen. Wie wäre es, wenn dieſe 
Amtsorgane weniger ſich um die Arbeitsloſen und Arbeiter 
kümmern würden, was ſie machen, aber umſomehr darum, daß 
man den Arbeitsloſen auch eine entſprechende Beihilfe gibt, da 
werden ſie gewiß die Sozialiſten nicht heranholen. 


Lublinitz und Umgebung 


Der tägliche Fahrraddiebſtahl. Aus einem verſchloſſenen 
Kellerraum wurde, zum Schaden des Gymnaſialprofeſſors Vils 
tor Ratowsti aus Lublinitz, ein Herrenfahrrad, Marke „Stans 
dar“, Nr. 80730, im Werte von 200 Zloty, geſtohlen. Vor An⸗ 
kauf wird polizeilicherſeits gewarnt. 2 


uns leichter fallen, wenn der Herr Generalſtabschef die militär⸗ 
politiſche Lage beleuchtet haben wird.“ Er machte eine ein⸗ 
ladende Handbewegung zu Audinot hin. 

Der General geht, die Hände auf dem Rücken, im freien 
Raum des Hufeiſentiſches auf und nieder. Während er ſpricht, 
ſieht er geradeaus, als wäre die Verſammlung nicht vorhanden. 

„Politik intereſſiert mich nur, ſoweit ſie ins militäriſche 
Gebiet übergreift. Ich beabſichtige nicht, Ihre rein politiſchen 
Entſchlüſſe zu beeinfluſſen. Zu meinem Reſſort gehört nur die 
Ankurbelung der Kriegsmaſchine für den Fall, daß die Staats⸗ 
lunjt ihren Leerlauf erlebt.“ Er ſchweigt eine Minute, daun 
fallen wieder kurz und eckig ſeine Sätze: „Jedes Kind weiß, daß 
ein kommender Krieg keine Partie zu dreien ſein wird, ſondern 
daß ein Weltkrieg letzten Ausmaßes ins Rollen käme. An dieſer 
Tatſache ändert auch nicht die naive Bereitwilligteit gewiſſer 
Regierungen, die Neutralität wahren zu wollen. Insbeſondere 
hätte ſich Berlin binnen drei Stunden zu entſcheiden, ob es mit 
uns oder gegen uns marſchiert. Gründe: Unſer jugoſlawiſcher 
Bundesgenoſſe wird von den überlegenen Heeren Italiens, ver⸗ 
mutlich auch Bulgariens und Griechenlands angepackt werden. 
Unmittelbare Unterſtützung durch Frankreich iſt Vorbedingung 
für die Entwicklung einer günſtigen Kampflage. Die Koopera⸗ 
tion der ſranzöſiſchen Heere mit dem Südflawen und im weiteren 
Verlauf mit den Tſchechen, Rumänen und Polen iſt nicht von 
der franzöſiſch⸗italieniſchen Grenze her zu erreichen, die Alpen 
ſchließen Angriffsoperationen großen Stiles aus. Bleibt alſo 
den franzöſiſchen Armeen nur der Weg durch Süddeutſchland und 
Oeſterreich. Der Herr Miniſterpräſident hat mich informiert, 
daß Berlin die militäriſche Allianz mit Frankreich ablehnt. Tief 
bedauerlich, daß es unſrer Politik verſagt blieb, deutſche Mens 
ſchenkraft, deutſche Induſtrie und deutſches Organiſationsgenie 
an unſre Intereſſen zu ketten! Alſo Deutſchland wird Feind⸗ 
gebiet ſein! Es iſt entwaffnet, wie Oeſterreich und Ungarn. Die 
militäriſchen Kampfkräfte, auch wenn fie durch Volksaufſtand 
unterſtützt werden, ſind zwar nicht als Bagatellen einzuschätzen, 
aber ein Bruchteil der franzöſiſchen Heeresmaſſe wird genügen. 
Deutſchland, Oeſterreich und Ungarn binnen drei, vier Wochen 
zu beſetzten Gebieten zu machen, ihren militäriſchen Wert zu 
vernichten. Damit ift dann unſer Anſchluß an unite Verbündeten 


ſichergeſtellt. 
ortſetzung folgt.) 


Bieliß, Biala und Umgegend 


Bielig und Umgebung 


Genoſſen Andreas Suchys letzter Gang. 


Die Begräbnisfeier des Textilarbeiterſekretärs Gen. 
Suchy war eine mächtige Trauerkundgebung um den ſo früh 
Dahingeſchiedenen. Viele Hunderte Trauergäſte ſind von 
nah und fern herbeigeſtrömt, um dem Freund und Genoſſen, 
lowi: ihrem Sekretär das letzte Geleit zu geben. Das auf 
eine ſpäte Nachmittagsſtunde angeſetzte Begräbnis, ermög⸗ 
lichte es den noch beſchäftigten Arbeitern, 1 5 an demſelben 
teilzunehmen. Einige Firmen gaben ſogar ihren Arbeitern 
frei, wie z. B. die Firma Brüll. Die ſehe ſtarke Beteiligung 
am Leichenbegängnis legte dafür Zeugnis ab, welcher Ach⸗ 
tung und Wertſchätzung ſich der Verſtorbene bei allen Bevöl⸗ 
lerungskreiſen erfreute. Es war der Gau der Arbeiter⸗ 
geſangvereine mit der Fahne des Arbeitergeſangvereines 
„Fochſinn“ korporativ erſchinen. Ferner waren Genoſſen 
aus Andrychau mit 2 Fahnen, die Alzener Genoſſen, die 

egzezyner, Bialger mit Fahne, ſowie auch der Verband der 
Lobensmittelarbeiter Bielitz mit ſeiner Fahne ausgerüdt, ſo 
daß 7 rote, ſchwarzumflorte Fahnen im Trauerzug getragen 
würden. Die Arbeitermiliz aus Biala war ebenfalls aus: 
gerückt. Die Turner waren mit ihrer Kapelle, welche durch 
Mitglieder der Sila verſtärkt war, durch eine Deputation 
vertreten. Kränze mit roten Schleifen waren von der Textil⸗ 
arbeiter⸗Internationale aus London, Textilarbeiter Bielitz, 
Cewerkſchaftskommiſſion, Arbeiterheim Bielitz, Arbeiter⸗ 
Konſumverein, ſoz. Gemeinderatsklub e Es waren 
noch von Verwandten, Freunden und Bekannten Blumen⸗ 
ſpenden und Kränze am Sarge niedergelegt worden. 


Um %5 Uhr ſammelten ſich die ee ee ſowie 

die Deputationen mit ihren Fahnen beim Arbeiterheim und 
marſchierten zum Bielitzer Spital, wo ſchon eine große Men⸗ 
ſchenmenge anweſend war. Zur Leichenfeier waren erſchie⸗ 
nen: Als Vertreter der Textilarbeiter⸗Internationale in 
London, der Zentralgewerkſchaftskommiſſion in Warſchau, 
des Hauptvorſtandes des Textilarbeiterverbandes in Lodz, 
ſowie der E. K. W. der P. P. S. in Warihau war Sejm⸗ 
abgeordneter Gen. Szezerkowski aus Lodz erſchienen. Von 
der P. P. S. Teſchener Schleſiens waren die geordneten 
Gen. Reger und Machej anweſend. Von Bielitz war Sejm⸗ 
abgeordneter Gen. Dr. Glücksmann von der D. S. A. P. 
Teſchener Schleſiens als Abgeordneter erſchienen. 


Um %6 Uhr ſetzte ſich der mächtige Trauerzug in Bewe⸗ 
gung. An der Spitze ſchritt die Arbeiter⸗Miliz in ihrer Dreß 
und trug die Kränze mit roten Schleifen. Die Turner⸗ 
kapelle ſpielte Trauermärſche. Der Zug bewegte m vom 
Spital, das Strößel Yale Schießhausſtraße, Kohlengaſſe 
zur evangeliſchen Kirche. Ei 
Bielitz ſelten zu ſehen bekommt. Soviel Leidtragende konnte 
wohl kein Fürſt früher aufweiſen. Es iſt dies ein Zeichen, 
a Na Proletariat ihre Führer zu ſchätzen und zu ehren 
weiß. 


Um den Sarg in der Kirche poſtierten ſich die Fahnen⸗ 
und Kranzträger. Der Stadtpfarrer Herr Dr. Wagner hielt 
dem Entſchlafenen eine ergreifende Leichenrede, die ſehr 
wohltuend abſtach von den gewöhnlichen Reden der katholi⸗ 
ſchen Prieſter, die es nicht unterlaſſen önnen, einem toten 
Sozialiſten tadelnde und verletzende Worte nachzuſagen. 
Dieſe Untoleranz der katholiſchen Geiſtlichkeit geht ſoweit, 
daß ſie einen Kranz mit roter Schleife oder eine rote Fahne 
weder in der Kirche, noch am Friedhof dulden. Von einem 
Singen eines Arbeiter⸗Geſangvereins in der Kirche oder am 
Grobe, oder einem zu haltenden Nachruf eines Sozialiſten 
am Grabe kann ſchon überhaupt keine Rede ſein. Dieſe Un⸗ 
toleranz wirkt ſich auch nicht ſehr günſtig gegen den Klerus 
aus. 

Nach der Leichenrede des Herrn Pfarrers Wagner ſang 
der Gau der Arbeiter⸗Geſangvereine in der Kirche den Chor: 
„Dem toten Freunde“, mit e der einen 
tieſen Eindruck auf die Zuhörer machte. Am Grabe ſprach 
nach dem Pfarrer Dr. Wagner Abg. Gen. Szezerkowski im 
Namen des Generalrates der e mieznatlonale; 
deſſen Mitglied er war, des Hauptvorſtandes des Textil⸗ 
arbeiterverbandes in Lodz der Zentralgewerkſchaftskommiſ⸗ 
ſion und der C. K. W. der P. P. S. in Warſchau in polniſcher 
Sprache, wobei er die Verdienſte des Verſtorbenen um die 
Arbeiterſache ſchilderte und ihm einen warm empfundenen 
Nachruf hielt. In deutſcher Sprache hielt der Klubobmann 
des ſozialiſtiſchen Gemeinderatsklubs in Bielitz, Genoſſe 
Hönigsmann dem Verſchiedenen einen Nachruf, wobei er 
Worte der Anerkennung für die Tätigkeit im Gemeinderat, 
ſowie auf allen anderen Gebieten demſelben ausſprach. 
Hierauf ſang der Gau den Chor: „Ein Sohn des Volkes“, 
wonach dann der Sarg ins Grab verſenkt wurde. Die Leid⸗ 
tragenden umſchütteten das Grab mit roten Nelken, die ſie 
im Trauerzug getragen hatten. 

Ein tüchtiger Kämpfer iſt von uns geſchieden. Die ihm 
übertragenen Funktionen führte er auf das Gewiſſenhafteſte 
durch. Auf ſein geſtecktes Ziel ſteuerte er unentwegt mit 
der größten Energie los. Dank und Anerkennung, ſowie ein 

ehrendes Angedenken bleiben ihm geſichert. 
Uns obliegt aber die Pflicht in ſeinem Sinne weiter zu 
1 und das begonnene Werk zur Vollendung bringen 
elfen. 


Dankſagung. Der Vorſtand der Textilarbeitergruppe in 
Vielitz ſpricht auf dieſem Wege allen Vereinen, Korpora⸗ 
tionen und Genoſſen für die Anteilnahme und die Ehrungen 
ihres verſtorbenen Sekretärs, Gen. Andreas Suchy, bei der 
Leichenfeier den herzlichſten Dank aus. Der Vorſtand der 
Textilarbeiter. 


Blitzſchlag. Bei dem am 6. d. Mts. um 5 Uhr nachmit⸗ 


tags niedergegangenen Gewitter ſchlug der Blitz in die Kühe 

ein, welche ſich vor dem Regenguß unter alten Weiden ver⸗ 
ſteckt hatten und die dem Herok und Korzeniowski aus 
Ellgoth gehörten. Zwei Kühe wurden vom Blitz getötet. 

Zur Beachtung. Am Dienstag, den 7. d. Mts., abends. 
wurde in der Reſtauration des Bielitzer Arbeiterheimes ein 
Regenſchirm verwechſelt. Der Betreffende wird erſucht, be⸗ 
treffe Amtauſch ſich in der Redaktion der „Volksſtimme“ 
melden zu wollen. 


Zwanzig Millionen 
ndertſechzig Millionen Ke. eine ganz gewaltige 
ir haben die modernſte amerikaniſche Reklame 
in unſeren Dienſt geſtellt!“ frohlockten die Hakenkreuzler und 
den Ruhm wollen wir ihnen nicht nehmen. Es iſt wahr: ſie 
haben für Hitler geworben, wie ſonſt nur für Margarine 
oder Schuhwichs Reklame gemacht wird. Aber dieſes Trom⸗ 
melfeuer von leeren Phraſen, dieſer Schwarm von Hitler⸗ 
agenten, dieſe Mobiliſierung der Dummheit hat viel Geld 
verſchlungen: zwanzig Millionen Mark! Es gibt gewiß keine 
zweite politiſche Partei, die ſo viel Geld 

ahlkampf ausgeben könnte. Gewiß, jeder Wahlka 
roße finanzielle Opfer auf 
müſſen die ſozialiſtiſchen Parteien vor 
Opfermut ihrer Anhänger appellieren. 
und Angeſtellten ſpendeten, was ſelbſt die Arbeitslosen ſich 
vom Munde abſparten, das wurde zu Waffen für den Wahl⸗ 


in einem einzigen 


jeder Wahl an den 
Was die Arbeiter 


W 

ber woher ſtammen die zwanzig Millionen der Haken⸗ 
eil, der Rieſenſumme können 
eben: Herr Thyſſen hat für den national⸗ 
Millionen Mark geſtiftet! 
yſſen zählt zu den gehäſſigſten rheiniſchen Unternehmern, 
und Adolf Hitler iſt der Chef einer „Arbeiterpartei“. Aber 
die Wahlpropaganda dieſer nationalen Sszialiſten finan⸗ 
Die Großausbeuter, denen ſonſt 
hoch ſind, nahmen freiwillig die na⸗ 
Drei Millionen von 
Thyſſen und Krupp, von den Stahlherren, von den Kohlen⸗ 
baronen, von der Kriegsinduſtrie — jetzt wiſſen die Millio⸗ 
nen Hitler⸗Wähler woher die ſchönen Plakate ſtammten, die 
„dem Marxismus“ Todfeindſchaft anſagten. Ja, der Thyſſen 
hat allerdings Geld genug, die marxiſtiſchen Gewerkſchaften 
ſchön wärs doch für ihn, wenn es nur mehr 
erilche Gewerkſchaſten gäbe! 
haftig die drei Millionen Mark wert, die er ſeinem 
Hitler gegeben hat. 

ſiebzehn Millionen Mark? Nun, die rheini⸗ 
ſchen Schwerinſtriellen ſind nicht die einzigen, die auf Hitler 
geſetzt haben. In Doorn ſitzt einer, der im November 1918 
lländiſche Grenze ge⸗ 
ehagt das friſche hol⸗ 


kreuzler? Nun, über einen 


ahlfonds drei 


zierte die Schwerinduſtrie. 
alle ſozialen Laſten 
tionalſozialiſtiſchen 


zu bekriegen, wie 
gelbe, hakenkreuz 


rn feig über die 
heim Hohenzollern 


Das 30jährige Gründungsfeit des A. G. V. „Einigkeit“ 
in Alexanderfeld, mußte infolge ungünſtiger Witterungsver⸗ 
f sſelbe findet nun am Sonn⸗ 
ag, den 12. Juni im Bathelts Wäldchen in Alexanderfeld 
Alle Sangesgenoſſinnen und Sangesgen 
alle Genoſſen und Gönner des Vereines werden erſucht, ſich 
dieſen Sonntag für das Gründungsfeſt freizuhalten. 


n rieſiger Leichenzug, wie ihn zeugt“ worden, dadurch iſt dieſer Beruf derart überfüllt, daß 


hältniſſe verſchoben werden. 


Arbeitereltern, laßt eure Kinder nicht das Bäcker⸗ 


handwerk lernen. 

Es dauert nunmehr kurze Zeit, und viele Arbeiter⸗ 
des erreichten 14. Lebensjahres 
Die eigentliche Zeit ihrer Kindheit iſt vorbei, 
dem Arbeitereltern nicht mit Glücksgütern 
find, müſſen ſich ihre Kinder der Erlernung irgen 
Handwerks zuwenden. Es iſt in der heutigen kapitaliſtiſchen 
Wirtſchaft gewiß nicht leicht, einen Beruf herau 

bei dem die Kinder des Arbeiters nach erfolgter 
als Gehilfen auch ihr Durchkommen finden. 
alle Arbeiter, mögen ſie nun dieſem oder jenem Berufe 
angehören, unter der Laſt der Kriſe zu leiden, und ob es 
in abſehbarer Zeit beſſer ſein wird, daran iſt wohl kaum zu 
glauben. Vorläufig iſt damit zu rechnen, daß es auf Jahre 
hinaus Hunderttauſende Arbeitsloſe geben wird, und de 
Uebel der Arbeit 


jungen verlaſſen infolge 


ſigkeit abzuhelfen, daran iſt von den 
Verantwortlichen dieſer Welt noch kaum etwas Ernſtliches 
Das Bäckerhandwerk baſiert, wie 
e andere Gewerbe, auf dem täglichen Verbrauche der 
onſumenten, jedoch hat auch dieſes Gewerbe ſeine Schatten⸗ 
ſeiten, und die Verhältniſſe in demſelben laſſen ſehr viel zu 
wünſchen übrig. Bäckergehilfen ſind durch übermäßige Auf⸗ 
nahme von Lehrlingen von den Meiſtern in Maſſe „ers 


unternommen worden. 


Während Europa über Abrüſtung 
˖ 


In Amerila iſt ein neuer 10 000⸗Tonnen⸗Kreuzer vom Stapel 
gelaufen: die „Portland“, einer der fünfzehn Kreuzer, die 
das Marinebauprogramm Amerikas vom Jahre 1929 vorgeſehen 


Rechnung legen! 


Die Hitlerpartei hat bei den Wahlen dieſes Frühjahrs 
zwanzig Millionen Mark au 


ländiſche Klima nicht, er iſt an eine ganz andere Atmoſphäre 
gewöhnt und hofft, daß ihn Adolf Hitler zu dieſer — Luft⸗ 
veränderung verhelfen könnte. Warum ſollte der Groß⸗ 
maulige nicht wieder einmal Kaiſer von Deutſchland ſein. 
da doch die Großmäuler der Hakenkreuzler in Deutſchland 
Oberwaſſer haben? Oh, man kann es gut verſtehen, daß 
der allerhöchſte Deſerteur jehr, ſehr tief in ſeine Privat⸗ 
ſchatulle gelangt hat, als er von den Geldſchmerzen der Na⸗ 
tionalſozialiſten hörte. Galt es nicht, unter anderem, die 
Wahl ſeines eigenen Sohnes, des Prinzen Auguſt Wilhelm, 
in den Preußiſchen Landtag durchzuſetzen? Mit kaiſerlichem 
Geld haben alſo die Hakenkreuzler ihren Kampf für die 
„Freiheit“ des deutſchen Volkes beſtritten! 5 
Geld von Thyſſen, Geld von den Prinzen und Fürſten, 
jo noble Spender hat nur der Wahlfonds einer einzigen 
„Arbeiterpartei“ aufzuweiſen! Aber die hohen und höchſten 
Herrihaften gehören zu jenen ſtillen Wohltätern, die in der 
Oeffentlichkeit nicht genannt werden wollen. Sie geben in 
einem ſtillen Appartement des Hotels rege oder hinter 
den gepolſterten Türen des Hitler⸗Palaſtes in München, aber 
fie wollen dem braunen Meſſias nicht das Geſchäft ſtören 
und halten ſich daher hübſch im Dunkeln. Zwanzig Millio⸗ 
nen Mark — merkt es euch! — haben die Kapitaliſten und 
Ariſtokraten, die Hohenzollern und die Rüſtungsindu⸗ 
ſtriellen, die inländiſchen und die ausländiſchen Plusmacher 
der Nazipartei für ihre „amerikaniſche Wahlreklame“ zur 
Verfügung geſtellt! Die Landsknechte des Kapitals, die 
Tamboure des Exkaiſers, find ſehr rührig; ſie trommeln und 
lärmen und möchten den Mangel an eigenen Ideen über⸗ 
ſchreien. Aber durch alle politiſchen Jas Aten 
5 ſie künftig der Text verfolgen: nzig Millionen 
rk! 


a 8 
Für die hungernden Arbeitsloſen iſt kein Geld da, die 
noch in Arbeit Stehenden müſſen ver einen Lohnabbau nach 
dem andern gefallen laſſen, für produktive Arbeitsloſenfür⸗ 
ſorge, d. i. für Schaffung von Arbeitsgelegenheit, hat man 
auch nichts übrig. Aber für Agitationszwecke des National⸗ 
faſchismus, welcher der Wegbereiter der Monarchiſten und 
preußiſchen Krautjunker iſt, da fließen die Millionen! 
Wann wird denn endlich das arbeitende Volk von 
Deutſchland, dieſe Demagogen, Scharlatane, Bolfsausjauger 
und Volksbetrüger zum Teufel jagen?! 


es unzählige Arbeitsloſe gibt und Bäckergeſellen ſich als 
Taglöhner oder Hilfsarbeiter verdingen müſſen. Ueberlange 
Arbeitszeit, Nichteinhaltung des Verbotes der Beſchäftigung 
für Jugendliche bei Nachtarbeit, ſehr oft mangelhafte Ver⸗ 
köſtigung und ſchlechte Bequartierung, ſind Dinge, die den 
jugendlichen Körper in ſeinem Aufbau arg behindern. Dazu 
kommt dann die ſchlechte Bezahlung als Gehilfe, die es faſt 
nicht zuläßt, einen Familienhaushalt, geſchweige denn eine 
Selbſtändigkeit zu gründen. Die techniſchen und maſchinellen 


Maſchine. Dieſe wunderbare Maſchine iſt aber in dieſer 
kapitaliſtiſchen Welt doch nur dazu beſtimmt, für die Men⸗ 
ſchen nicht das Brot auf dem kürzeſten Weg herzuſtellen, 
ſondern es ihnen zu rauben. Die Zeit, der die Bäcker⸗ 
gehilfen entgegengehen, ſcheint eine ziemlich troſtloſe zu 
werden, dies umſo mehr, wenn dieſes Gewerbe durch Neu⸗ 
aufnahmen von Lehrlingen noch mehr überfüllt wird, als 
dies bisher ohnehin der Fall iſt. Es kann daher den Ar⸗ 
beitereltern dringendſt davon abgeraten werden, ihre Kine 
der das Bäckerhandwerk erlernen zu laſſen. Das Heer der 
arbeitsloſen Bäckergehilfen und die ausſichtsloſe Zukunft 
als Gehilfe in dieſem Berufe ſollen den Arbeitereltern eine 
Warnung ſein. 


Regeln für Radfahrer. 
Vor allen Dingen fahre rechts und überhole links. 
Fahre nicht zu dicht an der Bordſchwelle entlang, um un⸗ 

erwartet auf den Fahrdamm tretenden Fußgängern nicht 
ins Gehege zu kommen. 

Warne die Fußgänger ſchonend mit deiner Glocke. 

Benutze deinen Warnungsapparat nicht zum Erſchrecken 
von Menſchen und Tieren. 

Fahre langſam, wo Kinder ſich befinden. 

Hebe deinen Arm zur Warnung der dir folgenden Ge⸗ 


fährte, wenn du anhalten oder von deiner Fahrtrichtung ab⸗ 


weichen willſt. 

Benutze die Kraftwagenfahrzeuge nicht als Schrittmacher⸗ 
maſchinen. 

Nimm die Füße nie von den Pedalen und nie die Hände 
vom Lenker. 

Vermeide das Gruppenfahren, auch wenn die Straße 
menſchenleer iſt. 1 

Halte dir eine zuverläſſige und helleuchtende Laterne. 
5 esst im Schein der Laterne alle Hinderniſſe und du wirſt 
geiehen. 

Benutze die Straße nie als Rennbahn. Eile auch im 
Radfahrverkehr mit Weile. 

Setze eine Ehre darein, ein nützliches Mitglied der Ver⸗ 
kehrsgeſellſchaft zu werden, Gegenſätzlichkeiten auszugleichen 
und den Glauben zu vernichten, der Radfahrer ſei ein Stö⸗ 
renfried im Verkehr. 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Vielsko. 

Donnerstag, 9. Juni, 5 Uhr nachm.: Handballtraining. 

Sonntag, 12. Juni, 7 Uhr abends: Vorſtandsſitzung. 
Näheres an der Anſchlagtafel im Vereinszimmer. 


Paris auf den Barrifaden 


Zum hundertsten Jahrestag der republikaniſchen Straßenschlacht 


Sie ſtarben alle, alle, Holden gleich. 

Verzweiflung iſt jetzt ohne Schwert. 

Uns aber laßt bewoinen ſie, obgleich 

Die Henkerbande es verwehrt. 

Hegeſippe Moreau, 
„Der 5. und 6. Juni 1892“ 
Als das Pariſer Vask auf den Julibarritaden von 1830 ges 

ſiegt hatte, hofften viele der Kämpfer, daß die Republik die 
verhaßte tchie der Bourbowen ablöſen werde. Daß ſtatt⸗ 
deſſen ein Prinz aus dem Hauſe Orleans, Ludwig Philippe, als 
„die beſte aller Republiten“ eingeſchmuggelt wurde und als 
„Bürgerkönig“ die Herrſchaft der Fenanzoligarchie und Groß⸗ 
bourgediſie mit ſeinem Hermelin deckte, erregte viel Enttäu⸗ 
ſchung, der die äußere und innere Politik feiner erſten Regie⸗ 
rungsjahre neue Nahrung gab. Da das Wahlrecht, an die 
Steuerleiſtung geknüpft, auf 180 000 Privilegierte beſchränkt 
blieb, murtten alle ausgeſchloſſenen Kleinbürger und Arbeiter 
immer heftiger, und da drakoniſche Strafen die unabhängige 
Preſſe trafen, überlegte man in den politiſchen Heſellſchaften, 
die wie die der Volksfreunde und die der Menſchenrechte dem 
Regime Todfeindſchaft ſchworen, andere Mittel des Widerſtan⸗ 
des. Als der General Lamarque, der volkstümlichſte Kammer⸗ 
redner der eee im Sommer 1832 ſtarb, bot ſein auf den 
5. Juni angeſetztes Leichenbegängnis die günſtigſte Gelegenheit 
zu einer großen Heerſchau aller politiſch Unzufriedenen. Aber 
ber den Kopf der ame rkannter Führer der republikaniſchen 
Partei hinweg rüſteten Hitztöpfe aus jenen Geſellſchaften für 
dieſen Tag einen bewaffneten Putſch. Legitimiſten und Bona⸗ 
partiſten dachten ebenfalls den Anlaß zu benutzen, wühlten 
unter den Maſſen, verteilten Piſtolen und Patronen, aber die 
Hauptmacht derer, die am Morgen dieſes trüben, regneriſchen 
Junitags aufmarſchierten, beſtand doch aus republikaniſchen 
Gegnern des Bürgertums. 
Nur fehlten auch Lockſpitzel der Regierung nicht, denn 
Ludwig Philipp, der jetzt einigermaßen feſt im Sattel ſaß, 
konnte nichts willkommener fein, als die Möglichkeit, durch 


ſchonungsloſe Niederwerfung einer Revolte bei den legirimen 


Höfen Europas vergeſſen zu laſſen, daß ein Thron aus dem 
Holz der Julibarrikaden gefertigt war. Gelaſſen richtete er ſich 
denn auf eine Straßenſchlacht ein, indem er Paris in ein Heer⸗ 
lager verwandelte. Auf dem Concordienplatz vier Schwadro⸗ 
nen Karabiniers, eine Schwadron Drogoner an den Weinhallen, 
eine andere mit einem Bataillon Jufanterie als Deckung des 
Nathauſes, das 12. leichte Infanterieregiment den Zug auf 
dem Baſtillenplatz erwartend, die berittene Polizeitruppe der 
Munizipalgarde von der Präfektur bis zum Pantheon aufge⸗ 
reiht, eine Abteilung im Botaniſchen Garten, das 6. Dragoner⸗ 


regiment dor der Kaſerne des Coleſtins bei den geſattolten 
Pferden. Militär im Lcupte, Militär zin Studentenviattel, dez“ 
Reſt in den Kaſernen in Alarmbereitſchaft, insgejamt neun 


Inſanterle⸗ und acht Kavallerieregimenter außer det Nationale: N 
garde, 24000 Mann, dazu die Garniſonen der Amgebung, Cours. 


bevole, Saint Denis, Saint Cloud, Verſatlles, angewieſen, auf 
Befehl ſofort wach Paris abzurlicken. 

Im Zug, der ſich von der Rue Saint Honore quer durch die 
Stadt bewegte, marſchierten Zehntausende, vielleicht Hundert⸗ 
tauſende, Bürger, Arbeiter, Studenten, Artilleriſten der Na⸗ 
tionalgarde, viele bewaffnet, alle voll der Ahnung des Kom⸗ 
menden. Auch die Abordnungen der politiſchen Flüchtlinge aus 
noch unfreieren Ländern, Italiener, Spanier, Deutſche mit 
ihren Fahnen fehlten nicht. Als der Sarg auf dem Platz vor 
der Auſterlitzbrücke miedergeſetzt wurde, bedeckte er ſich im Nu 
mit Trikoloren und fremden Fahnen: „darunter gewahrte 
man“, vermerkte der öſterreichiſche Botſchafter Graf Apponyi, 
„polniſche und die des neuen Deutſchla 
golden“. Von einer Tribüne ſprachen Lafayette und andere 
Redner. Die Schüller des militäriſch organiſierten Polytechni⸗ 
kums, die ſchon 1830 auf den Barrikaden en hatten und 
x trotz ſtrengen Verbots erſchienon, wurden mit ſtürmiſchen 

ufen: 


Hoch die Nepublit! 


begrüßt, aber noch ganz anders ſchlug es ein, als ſich ein * 
er 


N Die Schule im Freien 

die Schulkinder ſo viel wie möglich aus den Schulzi in bis fpiſche Aut zu But 

Deutſchland und anderen europälſchen Ländern 6 ie friſche Luft zu bringen, haben 
g * unt. t viel m Schu 

auf dem Schulhof ſtattfindet. Schu um errich Die fach i N S 5 garten oder 


| > rebungen, 
een u heute in 


fen einer ſtets wachſenden Truppenmacht gegenuber. 


nd: rot, ſchwarz und 


Flamme im Blut brannte oder die nichts zu verlieren hatten, 
zu noch ſtürmiſcheren Hochrufen auf die Republik. 

Bald kam es zu den erſten unvermeidlichen Zuſcanmen⸗ 
ſtößen mit der Staatsmacht. Dragoner, die der tatendurſtige 
Polizeipräfekt vorgehen ließ, fühlten ſich bedroht oder ange⸗ 
griffen und zogen vom Leder, und da gleich darauf an anderer 
Stelle Dragoner wild in harmloſe und wehrloſe Bürger hinein⸗ 
ritten, ſtob der Leichenkondukt auseinander, der Schrei: 


Zu den Waffen! j 
gellte durch die engen, winbeligen Straßen der dichtbevölkerten 
Arbeiterviertel, und Barrikaden wuchſen an hundert Punkten 
aus dem Pflafter empor. In kurzem überflutete die Emps⸗ 
rung die ausbrechende feuerflüſſige Lava die Hälfte von Pas 
ris; Militärwachen, Vürgermeiſtereien, Zeughäuſer, Waffen⸗ 
fabriken waren von den Auſfſtändiſchen über rannt und genom⸗ 
men; von allen Seiten wurde die Polizeipräfektur eingeſchloſ⸗ 
ſen, und ſchon überlegten die ängſtlicheren der Gewalthaber, 
wie der Marſchall Soult, die Räumung der Stadt. Aber wenn 
der mit Leitung der Operationen betraute Marſchall Lobau, 
der Befehlshaber der Nationalgarde, die Nerven behielt, ſo er⸗ 
litt die Sache der Republikaner auch einen ſchweren Stoß da: 


— UN | 


Stadt und Land 

Burſche vom Lande . 

Freundſchaft, Bruder aus der Stadt! 

Komm, wir wollen ſtreiſen 

Ueber Wieſen ſonnenſatt, 

Durch den Wald ſo nadelglatt, 

Ueber Knorren, Stein und Schrund, 

Und vereint, mit ſpitzem Mund, 

Froh den Vögeln pfeifen! 


Burſche aus der Stadt: 
Freundſchaft, lieber Bruder, dir! 
Wollen Brücken bauen! 

Kehr ich heim, gehſt du mit mir, 
Was die Stadt an Kunſt und Zier, 
Was voll Wert für alt und jung, 
Sie erſchuf voll Kraft und Schwung 
Fröhlich zu beſchauen! 

Bede: 8 

Wir zerſtören ſtumpfen Wahn, 
Machen faule Gräben plan! 
Keinen Zwiſt! Die Arbeitshand 
Gelte gleich in Stadt und Land. 
Mühn vereint ſich Land und Stadt, 

Alles Rot ein Ende bat l. uud, 


Nanu 


durch, daß die anerkannten Führer in nächtlicher Beſprechung 
nach hitzigem Hin und Her zu dem Schluß damen, daß die Er⸗ 
hebung nutzlos und nicht zu unlerſtützen ſei. 

So blieben die Inſurgenten, alles wamenloſe Streiter für 
eine Idee, ohne Führung und Hilfe auf ſich allein angewieſen 
und ſahen ſich in kleiner Zahl den immer wütenderen Angrif⸗ 
5 Nach hef⸗ 
tigen Nachtkämpfen, die die Straßen Montmarte und Menil⸗ 
montant „ſäuberten“, behaupteten am Morgen des 6. Juni die 
Rebellen nur mehr den Baſtillenplatz wie den Eingang der St. 
Antonevorſtadt, und vor allem war das Häuſergewirr der Rue 


Saint⸗Martin, Rue Saint⸗Merri und Rue Aubry⸗le⸗Boucher 


ihre ſtarke Zitadelle. Arbeiter verteidigten ſich hier bis aufs 


äußerſte, eine Handvoll gegen ganze Bataillone der Linienregi⸗ 


menter 1 und 42 und gegen die Nationalgarde, die, aus eigen⸗ 
tumsfanatiſchen Spießern beſtehend, von Wut gegen die „Tei⸗ 
ler“ ebenſo trunken war wie von Wein; die Bewegung nahm 
hier; wie Profeſſor Georges Weill in ſeiner „Geſchichte der re⸗ 
publikaniſchen Partei in Frankreich“ mit Recht ſagt, „das Ge⸗ 
präge einer fait ſozial⸗betonten Arbeiter revolte“ an. Jeden 
Schritt vorwärts mußte die Truppe mit blutigen Opfern er⸗ 
laufen. Erſt am Nachmittag, als Geſchütze eingriffen, wurde 
das Militär des Widerstandes Hert; unter ſchauerlichem Ge⸗ 
metzel in den Häuſern ging der Tag zu Ende; aus dem Kloſter 


Saint⸗Merri, wo die letzte Patrone des Auſſtandes verſchofſen 


worden war, wurden nur einundzwanzig Ueberlebende gefan⸗ 


Jugendliche. 


Harte Unterdrückungsmaßregeln folgten: Maſſenverhaftun⸗ 
ö der Nationale 


Belagerungszuſtandes gab die Möglichkeit, 
Verfaſſung Kriegsgerichte mit der Aburteilung. der Infurgen⸗ 
ten zu betrauen. Aber da der Kaſſationshof nicht aus Kneih⸗ 
ten des Regimes, ſondern aus aufrechten Richtern beſtand, hob 
er die Urteile der Militärjuſtiz als ungeſetzlich auf. Die bülr⸗ 
gerlichen Gerichte ſprachen viele der Angeſchuldigten frei, wüh⸗ 
rend fie von den Teilnehmern des Aufſtandes 75 für einen Mo⸗ 
nat bis zu zehn Jahren ins Gefängnis ſchickten; von den ſieben 
Todesurteilen, die ſie fällten, wurde keines vollſtreckt. 
Die politiſche Wirkung dieſes „Sieges“ erlaubte dem 
triumphierenden Bürgerkönig ganz nach Belieben rechts zu 
ſteuern, beſchränkte ſich aber nicht auf Framkteich. Denn da das 
Land der Julirevolution für die Regierungen jeden revolutio⸗ 
näten Beigeſchmack verloren hatte, konnte ſich die europäiſche 
Gegenrevolution nunmehr nach Herzensluft tummeln; die au 
Niederknüppelung jeder freiheitlichen Regung berechneten Ver⸗ 
ordnung des deutschen Bundestags vom 28. Juni und 5. Juli 


waren ohne den 5. und 6. Juni in Paris nicht denkbar. Aber 
umſonſt fielen jene todeskühnen Männer nicht, vor denen 


Heinrich Heine ſich neigte: „Es war das beſte Blut Frankreichs, 


welches in der Rue Saint⸗Martin gefloſſen, und ich glaube 
nicht, daß man bei den Thermopylen tapferer gefochten hat als 


am Eingange der Gäßchen Saint⸗Merri und Aubry⸗le⸗Boucher“. 


Denn wenn dieſe Helden, von deren Aufopferung manches Lied 
kündete, für die Republik ſtritten und ſtarben, jo ward ſie ſech⸗ 
zehn Jahre ſpäter durch die Februartevolution Wirklichkeit und 
iſt heute, da der Jahrhunderttag jener Straßenſchlacht begangen 


werden kann, ſchon ſeit mehr als zwei Menſchenaltern die nicht 


angezweifelte Staatsform Frankreichs. 
Hermann Wendel, 


Jugend in Not 


Es iſt 2 Uhr nachmittags. Ein geräumiger, angenehm er⸗ 


wärmter, gut durchgelüfteter Naum empfängt die nach und nach 


ankommenden Beſucher der Tagesheimſtätte für erwerbsloſe 
Freundlich grüßend empfängt der Heimwart jeden 
Saft, jo als ob fie jahrelange Freundſchaft verbinden würde 
olle gebrauchen das anheimelnde Duwort. Naſch und ohne viel 
Aufhebens vollzieht ſich die Beſucherkontrolle. Der Jugendliche 


nennt ſeine Nummer, in ſeinem Kataſterblatt wird ſeine An⸗ 


weſenheit vermerkt. 
Solch ein Kataſterblatt it ein ſehr lehrreiches Ding. es 


des dieſer Kataſterblätter erzählt eine andte Lebensgeſchichte 


und doch iſt das Ende faſt immer dasſelbe. Arbeitslos, keine 


Unterſtützung, zu Haufe der Vater oder die Geſchwiſter ausge⸗ 


fbeuert — Hunger und Elend! 
Kataſterblätter. r 
Da kommt ein Jugendlicher eben zur Tür herein. Sein 
Gruß klingt hell und freundlich. Was jagt uns ſein Aeußetes 
und was erzählt das Kataſterblatt? Groß, ſchlank, ſehr ärm⸗ 


lich, aber nett, und dein gekleidet. Winterrock hat er, 7 


nur ein kurzer Rock und ein blauer Sweatet ſind feine 


terbelleidung. Ueberhaupt haben die meiſten der Beſucher 
keine Ueberröcke, denn jene, die einen hatten, haben ihn längſt 
ins Verſatzamt tragen miſſſen, oder er iſt ihnen zu klein gewor⸗ 
den, und einen „Neuen“ kaufen, iſt ganz undenkbar. Nun zum 


Kataſterblatt. 


Drei Jahre hat er das Schloſſerhandwerk gelernt, dann die 
üblichen drei Monate Behaltspflicht und ſeither, ſchon beinahe 
zwei Jahre, arbeitslos. Der Vater iſt im Kriege gefallen, die 
älteren Geſchwiſter ſind alle arbeitslos, nur die Mutter geht 
waſchen. Ein trauriges Schickſal, aber dennoch iſt er noch gut 
daran, denn er hat ein Zuhause, ein Heim. Und wenn man jo 
in den Katekterblättern weiterblättert, erfährt man, daß es 
viele, gar zu viele Jugendliche gibt, die kein Heim haben, keine 
Unterſtützung, die buchstäblich nur auf das Stück Brot und die 
Schale Suppe angewieſen find, die ihnen die Aktion „Jugend 
in Not“ gibt. - h 

Man bann es faſt nicht glauben, daß es ſolches Elend gibt 
und — daß die Jugend es trotzdem mit Ruhe und Geduld er⸗ 
trägt. Aber es iſt Tatſache. Da ⸗ gibt es jugendliche Beſucher, 
deren Leben eine vollendete Tragödie iſt; bei andern iſt es erſt 
eine angefangene. 

Aber geſtohlen habe ich noch nie... 

Die Heimftätte beſucht auch ein ſehr verſchloſſener und ab⸗ 
gehärmt ausſehender Neunzehnjähriger. Er hat das Tiſchler⸗ 
handwerk gelernt, konnte aber nicht auslernen. Sein Stief⸗ 
vater war ein notoriſcher Säufer, die Mutter Bedienerin, eine 
zwölfjährige Schweſter wat da. Eines Tages der übliche Streit, 
Prügel, die Schwester durch einen Noheitsaft des Säufers ſehr 
ſchwer verletzt, muß in Spital gebracht werden, der Junge 
wehrt ſich und wird hinausgeworfen. Eine Fortſetzung der 
Lehre war nicht möglich. Was tun? Auf die Wanderſchaft. 
Sechs Wochen in der Tſchechoflowakei, dann in Deutſchland und 
dann wieder in Wien. Inzwiſchen hat der Stiefvater, der 
eigentlich nur der Lebensgefährte der Mutter war, eine an⸗ 
dere Frau gefunden, die Mutter ift vollkemmen ohne Erwers 
und Einkommen, die Schweiter ein Krüppel. Dies war vor 
zwei Jahren. 

Inzwischen iſt die Mutter gestorben, die Schweſter iſt in 
der Obhut der Gemeinde. Jetzt 2 der Now n ide in 
einer Schrebergertenhütte, hat nichts, gar nichts n 
lebſt du?“ — „Von dieſer Suppe und dem Stück Brot.“ Er 
darf ſich fortan täglich eine Schale Suppe mitnehmen und be⸗ 
kommt noch ein Stück Brot mehr. 

Als ihm das geſagt wurde, da leuchteten ſeine Augen auf 
und für einen Augenblick wich der Trotz aus ſeiner Miene. Mit 
Tränen in den Augen dankte er und, wie um ſich erkenntlich 
zu zeigen, flüsterte er mit zu: „Ich habe wohl viel Hunger, 
aber geſtohlen habe ich noch nie, eber würde ich verhungern, 
als daß ich vorbeſtroft ſein möchte.“ Ich habe weiter nachge⸗ 
ſorſcht, warum gerade diefer Gedanke den Burſchen fo beherrſcht. 
Sein Stiefvater hatte ihm ſtets das Zuchthaus prophezeit; und 
gebade weil dieſer von ihm fo gehaßte Mann es ſagte, will er 
das Gegenteil beweiſen, will um jeden Preis unbeſcholten blei⸗ 
ben. Wird ihm dies bei ſolchem Elend gelingen? 

e Zehn Perſonen — zwölf Schilling. 

Ein andrer. Der Vater ift arbeitslos. Da er auch noch 
Ausländer it, bekommt er ſchon lange keine Unterstützung. 
Weder eine „Arbeſtsloſe“ noch etwas vom Konfulat. Die Mut⸗ 
ter ist lungenkrant; außer ihm find noch ſioben Jüngere (Ges 


zu überlaſſen. 


ſchwiſter da.. „Wovon lebt ihr?“ — „Von dem Lehrlingsver⸗ 
dienſt meiner beiden jüngeren Brüder.“ Wieviel das iſt. „Vor 
zwölf Schilling leben zehn Perſonen.“ 

So verbringt heute die Jugend ihre „goldene“ Jugendzeit. 


1 Ihr aber trotzdem, trotz Not und Elend, ein bißchen Hei⸗ 


terkeit und Abwechſlung zu geben, iſt die Aktion „Jugend in 
Not“ bemüht. Schach, Domino und viele andere Spiele ſtehen 
zur Verfügung.  Unfere Arbeiterbüchereien find bereit, ihre 
Schätze, die Bücher, den Burſchen unentgeltlich zur Benützung 
Zweimal wöchentlich finden heitere und ernſte 
Vorträge ſtatt, Schmalfilme und Schallplattenvorführungen. 
Vormittags werden Exkurſionen veranſtaltet, und es ift bemer⸗ 
kenswert, welche Begeiſterung eine ſolche Bereicherung ihres 
Wiſſens bei den Jungens weckt. Ob es fetzt die Schatzkammer 
in der Hofburg oder die Feuerwehrzentrale oder die Muſeen 
ſind, für alles herrſcht brennendes Intereſſe. Mit hungrigem 
Magen und oft ſtundnlang zu Fuß 

Wie ein Leuchturm weiſt das Wort „Tagesheimſtätte“ ihnen 
allen, die von den Wogen der Arbeitsloſigkeit und der Not er⸗ 
faßt wurden, den Weg der Hilfe. Sie alle, ob Burſch, ob Mä⸗ 
del, ſie alle wiſſen: Hier finden wir die letzte Rettung vor 
dem Untergang. Da find Menſchen, die dich wenigſtens vor 
dem Hungertod oder vor dem Verbrechen bewahren wollen. 

Und ſie kommen! Jeder einzelne dieſer Jungen iſt eine 
öffentliche Anklage gegen die kapitaliſtiſche Welt. Arbeitsſcheu? 
Jeder Heimwart beſtätigt, wie die Jungen immer wieder, tag⸗ 
täglich fragen und bitten, ſie doch in der Arbeitsſuche irgend⸗ 
wie zu unterſbützen. 

Wahrlich, es gehört guter Proletariergeiſt dazu, um dieſe 
arbeitshungrige Jugend, dieſe Zukunft des Staates, davor zu 
bewahren, daß ſie nicht Zerſtörer wird der ſo ſchwer errungenen 
Rechte der Arbeiterſchaft, ſondern daß ſie junge, revolutionäre 
Sozialiſten bleiben. Karl Pellet. 


Vermiſchte Nachrichten 


1 Temperaturen auf Sonne, Mond und Mars. 
i Neue Meſſungen auf der Mount⸗Wilſon⸗Sternwarte. 

Die Temperatur auf der Oberfläche von Geſtirnen mißt der 
Aſtronom, indem er einen von den Himmelskörpern kommenden 
Lichtſtrahl auf ein ſehr empfindliches Inſtrument fallen läßt, 
ein Thermoelement, in dem auch eine ganz geringfügige Erwär⸗ 
mung in einen ſchwachen elektriſchen Strom verwandelt wird. 
Im Laboratorium der Mount⸗Wilſon⸗Sternwarte iſt es Pettit 
und Dicholſon jetzt gelungen, mit einem ſehr vervollkommneten 
Apparat genaue Meſſungen an nahen Geſtirnen vorzunehmen. 

Die Temperatur in der Stratoſphäre der Sonne wurde auf 
drei verſchiedene Arten beſtimmt und übereinſtimmend mit 
etwa 5700, die der Sonnenflecken mit 4500 bis 4700 Grad Cel⸗ 
ſius angegeben. Die beobachteten Stellen lagen in der Mitte 
der Sonnenſcheibe. Iſt der Planet Mars in der Nähe der Sonne, 
und fallen ihre Strahlen ſenkrecht auf ſeine Oberfläche, dann 
wird dieſe auf 18 Grad erwärmt. Dies iſt auch die Temperatur 
an ſeinen Polen am Ende des langen Sommers. 

Der Mond ſcheint ein ganz kaltes Licht auszuſtrömen, doch 
wirkt er auf den Meßapparat hunderttauſendmal ſo ſtark wie 
das Licht der hellſten Sterne, ſo daß man auch mit viel weniger 
empfindlichen Inſtrumenten auskäme. Mit dieſen kann man 
Punkt für Punkt die Temperatur der Mondoberfläche beſtimmen. 
Fallen die Sonnenſtrahlen ſenkrecht auf die Oberfläche des 
Mondes, dann ſteigt dort die Temperatur auf über 100 Grad, 
fallen ſie ſchräg auf, dann bleibt die getroffene Stelle viel 
kühler. Infolge des Mangels einer ſchützenden Atmoſphäre 
kühlen ſich die von der Sonne nicht beſchienenen Stellen ſchon in 
einer Stunde auf minus 150 Grad ab, Gewinnen aber bei Be⸗ 
ſtrahlung ebenſo raſch die hohe Temperatur wieder. Die Wärme 
der Oberfläche wird nur ſehr langſam ins Innere reitergeleitet. 
Das Material verhält ſich wie ganz lockere Lava oder Bims⸗ 
ſtein. Wenige Zentimeter unter der Oberfläche iſt die Tem⸗ 
peratur nahe null Grad. Die der Sonne abgewandte Seite hat 
wohl eine Temperatur von weit unter minus 150 Grad; die 
Oberfläche macht alſo im Laufe eines Monats Temperatur⸗ 
ſchwankungen von etwa 250 Grad durch, ſo daß das Geſtein 
ſpröde wird und zerfällt. 

Das älteſte Muſeum der Welt 
dürfte das Muſeum in Nara in Japan ſein, das im Jahre 756 
gegründet wurde und noch heute beſteht. Es enthält mehr als 
achttauſend Stücke, meiſt altaſiatiſcher Kunſt. Merkwürdigerweiſe 
iſt es nur im Frühjahr geöffnet. 


Sleiwitz Welle 252. 


. Der erſte deu, Schienenautobus 
it, auf der Strecke Soltau Amelinghausen im Hannoverſchen eingeſtellt worden. Das Fahrzeug hat das Ausſehen eines ges 
wöhnlichen Ueberlandautobus, unterſcheidet ſich aber von dieſem durch das Eiſenbahnuntergeſtell und durch die Motoren, die fo 


angeordnet ſind, daß je einer vorn und hinten ſich am Wagen befindet. 


Vorteil, daß das Fahrzeug nicht zu wenden braucht. 


Dieſe doppelte Anordnung der Motoren bietet den 


Der Omnibus hat 34 Sitz⸗ und 15 Stehplätze und entwickelt eine Stunden⸗ 


geſchwindigkeit von 45 Kilometer. 


Rundſun 
Kattowitz — Welle 408,7 


Freitag. 12,45 und 15,40: Schallplatten. 17: Konzert. 
18: Vortrag. 18,20: Tanzmuſik. 20: Sinfoniekonzert. 
22: Tanzmuſik. 23: Funkbriefkaſten in ſranzöfiſcher 


Sprache. 
Warſchau — Welle 1411.8 


Freitag. 12,45: Schallplatten. 15,30: Verſchiedenes. 16,40: 
Die Steine fallen vom Himmel. 17: Salonmuſik. 18: 


Vortrag. 18,20: 5 19,15: Verſchiedenes. 20: 
Sinfoniekonzert. 21,50: Abendnachrichten, Sportfunk und 
Tanzmuſik. 


Breslan Welle 325. 
Freitag, den 10. Juni. 6,20: Konzert. 10,10: Schulfunk. 
11,30: Konzert. 16: Stunde der Frau. 16,30: Konzert. 
17,30: Preisbericht. — Das Buch des Tages. 17,50: 
Nachwuchs. 18,30: Das wird Sie intereſſieren! 18,50: 
Der Steingarten. 19,15: Wetter und Abendmuſik. 20: 


Aus Amerika. Worüber man in Amerika ſpricht. 20,15 

Ein Walzer muß es fein. 21,15: Abendberichte. 21,25 
Konzert. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 22,30 
Tanzmuſik. f 


verſammlungs kalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
Königshütte. Am Freitag, den 10. Juni, abends 7.30 Uhr, 
hält die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeiterpartei und Arbeiter⸗ 
wohlfahrt, ihre fällige Mitgliederverſammlung ab. Als Kes 
ferent erſcheint Genoſſe Kowoll. Um vollzähliges und pünkt⸗ 
liches Erſcheinen wird gebeten. j 


Wochenplan der S. J. P. Katowice. 
Donnerstag: Monatsverſammlun 
Sonntag: Fahrt. 8 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am. Sonntag, den 12. Juni d. Is. 

Schwientochlowitz. Vorm. 914 Uhr, bei Frommer. Referent 
zur Stelle. N 

Krol.⸗Huta. Vorm. 9% Uhr, im Dom Ludowy. 
zur Stelle. i 

Giszowiec. Vorm. 935 Uhr, im bekannten Lokale. Referent 
zur Stelle. 

Murdi, 


Referent 


Nachm. 2 Uhr, bei Kukofka. Referent zur Stelle. 


Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“. (Bezirkskon⸗ 
ferenz.) Am Freitag, den 10. Juni, nachmittags um 6 Uhr, 
findet im Volkshaus, Krol.⸗Huta, eine Bezirkskonferenz ſtatt, zu 
der die Obmänner, jowie die Kaſſierer der Ortsgruppen, ein⸗ 
geladen ſind. Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht. 


Kattowitz. (Zentralverband der Zimmerer und Maurer.) 
Am Donnerstag, den 9. Juni 1932, nachmittags um 5% Uhr, 
findet im Saale des Zentralhotels, Katowice, eine Mitglieder⸗ 
verſammlung ſtatt. Wir erſuchen ſämtliche unorgan'jierte 
Zimmerer, wohl auch Maurer, zu einer Beſprechung, zwecks Zu⸗ 
ſammenſchluſſes in den Zentralverband der Zimmerer und ver⸗ 
wandte Berufsgenoſſen, im Bezirk Polniſch⸗Oberſchleſien, zu 
erſcheinen. Referent: Kamerad Herrmann. 

Kattowitz. (Holzarbeiter.) Freitag, den 10. d. Mts., 
abends 7 Uhr, im Zentral⸗Hotel Mitgliederverſammlung. Pünkt⸗ 
liches Erſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht. 

Kattowitz. (Nähſtubenausſchuß.) Am Freitag, den 
10. Juni, abends 8 Uhr, Sitzung des Nähſtubenkomitees. Alle 
Mitglieder müſſen erſcheinen. 

Kattowitz. (Metallarbeiter. Ortsvorſtand.) Am 
Sonnabend, den 11. d. Mts., nachmittags 6 Uhr, im Metalls 


arbeiterbüro, Zentralhotel, Vorſtandsſitzung. Pünktliches Er⸗ 
ſcheinen iſt Pflicht. 
Königshütte. (Helferkurſus und Elternver⸗ 


ſammlung der Kinderfreunde.) Am Sonnabend, den 
11. Juni, abends 6 Uhr, findet im Volkshaus, Königshütte 
(Nähſtube), ein Schulungskurſus für alle Helfer des Bezirks ſtatt. 
Um 8 Uhr, Lichtbildervortrag für Eltern und Kinder. Referent 
bei beiden Veranſtaltungen, Genoſſe Wylezol⸗Hindenburg. 
Siemtanowitz. (Ortsausſchuß.) Am Donnerstag, den 

9. Juni, um 6 Uhr abends, im Metallarbeiterbüro, Vorſtands⸗ 
ſitzung des Ortsausſchuſſes. 

Siemianowitz. (Freie Sänger.) Am Sonnabend, den 
11. d. Mts., um 20 Uhr Mitgliederverſammlung, zu welcher alle 
aktiven und inaktiven Mitglieder eingeladen werden. 


Schwientochlomitz. Oeffentliche Verſammlung der 
D. S. A. P. und P. P. S., am 9. Juni, um 4 Uhr nachmittags; 


im Lokal Preisner. Referenten: Genoſſen Kowoll und 
Janta. 
Bismarckhütte. (Fußballſport.) Die erſte Zuſam⸗ 


menkunft der gemeldeten Sportler findet Freitag, 6 Uhr abends. 
bei Brezina ſtatt. Dortſelbſt werden noch Intereſſenten aufs 


enommen. 

Neudorf. (Ausflug) Am Sonntag, den 12. Juni, findet 
ein Ausflug der Neudorfer „Arbeiterwohlfahrt“ nach dem Jam⸗ 
natal ſtatt. Alle Paxtei⸗ und Gewerkſchaftsgenoſſen mit ihren 
Frauen, Jugend, ſowie die Genoſſinnen aus Bielſchowitz und 
Friedenshütte, ſind freundlichſt eingeladen. Abmarſch 7 Uhr 
früh, von Gorecki. ö x ; 

Koſtuchna. Die Geſangſtunden der „Freien 
Sänger“ beginnen wieder jeden Donnerstag, um 8 Uhr abends 
im Schlafhausſaale. — Die Bücherausgabe der Partei erfolgt 
ebenfalls, jeden Donnerstag von 7—8 Uhr, in demſelben Saale. 
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ZLOTY 5 
KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 


MIT DEN 


SOEBEN IST ERSCHIENEN; 


Senders geeignet zum 
Genuss nit Mllchoder 
Sah rühstüchs = 
Get ränk- 


STEMPELGESETZES! 


NEUAUSGABE 


Soeben erschien die neue Fassung des 
Stempelgesetzes, bearbeitet von 


Steuersyndikus K. Steinhof, 
enthaltend den Gesetzestext, einen alpha- 
betischen Tarif und ein alphabetisches 
Register. Vom 18. Mai ab müssen Sie 
nach den neuen Bestimmungen ver- 
stempeln. Sichern Sie sich also recht- 
zeitig den Text des gültigen Gesetzes 


PREIS 5 ZLOTY 


Zu haben bei der 


5-UHR -TEE 


GROSSEN TONFILMSCHLAGERN: 


Weekend im Paradies — Reserve hat ruh’ — 
Der Herr Bürovorsteher — Mein Leopold — 
Mein Herz sehnt sich nach Liebe u. s. W. 
Für Klavier zloty 7.50 
Für Violine zlioty 3.75 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI D 
UND VERLAGS-SP. AKc., 3 MAIA 12 |VERFAOS- SPOEKA AKCYJNA, 3 MAJA 12 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPOLKA AKCYINA 


und in den Filialen der „Kattowitzer Zeitung“ in 
$Siemianowice, ulica Huinicza Nr. 2, Telefon Nr. 50% 
Mystowice, ulica Pszczyhska Nr. 9, Telefon Nr. 1057 
Pszczyna, ulica Piastowska Nr. 1, Telefon Nr. 32 
Rybnik, ullca Sobieskiego Nr. 5, Telefon Nr. 1116 
Krol. Auta, ullca Stawowa Nr. 10, Telefon Nr. 483 


BAND 18 


Märchen, Abziehbilder Anziehpuppen 
Rätſel⸗,Klebe⸗ u. Berwandlungsbilder 


Kattowitzer Auchdruckerei und Verlags-Sp. ARC. 


UND 


